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Know-How  -  die etwas andere Geschichte  

geschrieben von Thomas Sasse (totoslot)  -  16. Juli 2002  

 

Ich habe euch hier noch eine Geschichte zu erzählen, die sich so oder so ähnlich 
vor langer, langer Zeit zugetragen haben soll. Wie bei allen Überlieferungen dieser 
Art sind alle Personen und Ortsangaben NICHT WÖRTLICH zu nehmen. Schließ-
lich ist es ja eine Art Märchen ....  

Es war einmal ...  
im letzten Jahrtausend in einem fernen Reich, König Bernhard und sein Filius Car-
lo suchten nach einer neuen Art der Zerstreuung. Die Erzählungen reisender Kauf-
leute wie des Händlers Franko Lehrer beschrieben ein Geschicklichkeitsspiel ähn-
lich der klassischen römischen Wagenrennen, nur das diese Wagen nicht von Pfer-
den gezogen wurden und man auch keine Arena dafür bräuchte. Das neue Spiel 
wurde mit kleinen Autos mit Elektroantrieb betrieben und konnte sogar in den Räu-
men des Palastes und somit bei jedem Wetter stattfinden.  

Die "Schwaches", wie das Geschlecht des Königs seit Jahrhunderten hieß (natürlich 
musste sich König Bernhard so manche Frotzelei - nicht nur von seinesgleichen - 
anhören; "Bernhard der Starke" wäre ihm viel, viel lieber gewesen!), fanden Gefal-
len an diesem Spiel und beauftragten alsbald den Händler Franko Lehrer und den 
Fremdarbeiter (das Königreich der Schwaches war ein modernes und aufgeschlos-
senes Land) Stefano Mesbehn dieses Spiel, Slotracing genannt, aus den Ländern 
auf der anderen Seite des großen Stroms mitzubringen.  

Schon bald waren Vater und Sohn von diesem neuen Spiel so begeistert, dass sie 
jede freie Minute an der neuen Rennbahn verbrachten. Anfänglich wurden Franko 
Lehrer und Stefano Mesbehn zu den Rennen am Wochenende noch eingeladen, 
doch alsbald wurden sie fest angestellt – für ihre Anwesenheit wurde eigens die 
Stellung des "Königlichen Rennfahrers" geschaffen. Natürlich wussten die Weitge-
reisten, das es ungeschickt für ihre weiteren Berufsaussichten sein könnte, schneller 
als König oder Prinz um den Rennkurs zu flitzen und so wurden alle erdenklichen 
Verbesserungen selbstverständlich erst in die königlichen Slotcars - so hießen die 
kleinen Rennautos - eingebaut.  

Doch auf die Dauer wurden die Rennen zwischen den vier Rennfahrern doch etwas 
eintönig und so war es eine große, ja königliche Freude auf einem Staatsempfang 
von dem "Rennen der Meister" in Lant-Kimpfort zu hören. Dort sollte auf zwei 
Rennbahnen des Großmeisters Piotr Lehrling ein Rennen über sage und schreibe 
vierundzwanzig Stunden stattfinden.  

Welch eine Nachricht, welch königliche Distanz! Eiligst wurden Franko und Stefa-
no ausgeschickt um das "Königliche Rennteam aus dem Land jenseits des großen 
Stroms" bei Großmeisters Piotr anzumelden und geeignetes Equipment für das kö-
nigliche Vorhaben mitzubringen. Zurück am Hofe wurden zwei Mercedes-Boliden 
aufgebaut und dies gelang so vorzüglich, dass jeder nur bestehende Rekord auf der 
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königlichen Rennstrecke pulverisiert wurde, wobei hier Prinz Carlo schon meist die 
Oberhand behielt.  

Der Besuch in Lant-Kimpfort wurde minutiös geplant, die Anreise schon auf den 
Mittwoch vor dem großen Ereignis gelegt - ja selbst das königliche Reisezelt kam 
zum Einsatz, um immer möglichst nah an der Rennbahn zu sein und jede Trai-
ningsmöglichkeit ausnutzen zu können. 

Weiterhin wurde das Team noch mit zwei weiteren Fahrern verstärkt, die sich in 
der Region zwischen Entenhausen und Tartarfrau einen guten Namen gemacht hat-
ten. Ihre Namen waren Jorgi Rehseswitch und Thomas Sasselko und auch sie soll-
ten ab Mittwochabend dem ersten Auftritt der königlichen CLK-Renner beiwoh-
nen.  

Aber, oh graus, schon nach wenigen Runden stellten Jorgi und Thomas unisono 
und äußerst undiplomatisch fest, dass sich die Schwache-Autos so fuhren und an-
fühlten wie sie hießen, nämlich schwach. In Erwartung des königlichen Wutaus-
bruchs zogen sich Franko und Stefano eiligst in das königliche Zelt zurück – zum 
Glück, den so konnte der nun doch recht deprimierte König mitsamt dem Prinzen 
auf Anraten der Legionärsfahrer ein Abstimmungsprogramm für die Mercedes-
Renner festlegen, ohne sein Gesicht zu verlieren.  

Als Testfahrer wurden Prinz Carlo und Jorgi festgelegt, weil sie in der Lage waren 
schnell und konstant zu fahren. Thomas übernahm die Rolle des Renningenieurs 
und legte die Änderungen und Reihenfolge der Tests fest. Der König ließ sich nicht 
davon abbringen, seinen Beitrag in Gestalt einer Art Oberkontrolle zu leisten (so 
sind sie halt, die Blaublütigen!).  

Anfangs fuhr das Einsatzauto hohe 11er Zeiten, kam teigig aus den Kurven und auf 
den Geraden war kaum ein Beschleunigen festzustellen. Thomas ordnete eine Ver-
suchsreihe mit längeren (die erwartungsgemäß keine Verbesserung ergaben) und 
kürzeren Übersetzungen an. Und man (König) glaubte es kaum, der Wagen lief 
problemlos niedrige 10er Zeiten. "Sapperlot!" rief der König, "Superslot!!" begeis-
terte sich der Prinz, "jetzt haben wir ein schnelles Auto." Aber Thomas sagte, dass 
sei noch nicht wirklich schnell, die Reifen müssen jetzt auf Vordermann gebracht 
werden. Schon holte Bernard sein königliches Holzbrettchen, aber Thomas winkte 
ab und holte ein noch nie gesehenes Zauberwerkzeug aus seinem Rennsack. Er sag-
te das sei seine Reifenschleifmaschine. Mit unverhohlener Skepsis sah der edle 
Bernhard wie die Reifen, sich selbst drehend, an eine rotierende Scheibe mit 
Schmirgeltuch gedrückt wurden. Welch Teufelswerk – die Rundenzeit viel knapp 
unter die 10 Sekunden-Grenze, konstatierte der Prinz und das Auto ist auf einmal 
ganz gutmütig, in der Kurve viel schneller, beschleunigt dafür auf den Geraden 
nicht mehr. "Warte ab," wandte Jorgi ein, "Thomas wird uns jetzt noch mal alle 
Übersetzungen in Richtung lang testen lassen." Der König meinte, jetzt schon fast 
kleinlaut, "Dass bringt doch nichts mehr, das haben wir doch schon probiert!" 
Thomas sagte dem Prinzen er solle (gefälligst) fahren und schon nach der dritten 
Runde stand eine 9,5 in des Königs Buch. Jetzt sei es aber genug, aber Thomas 
winkte nur ab, weitere Übersetzungen wurden probiert, kein Zahnrad blieb unbe-
nutzt. Der König saß zusammengesunken auf einem Stuhl, ähnlich einem Häuflein 
Elend, als schließlich aber fast selbstverständlich die 9-Sekundenmarke fiel...  
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Am Renntag waren alle großen Fahrer und Teams am Start, anfangs wurde die kö-
nigliche Truppe milde belächelt, doch es war noch nicht einmal ein Viertel des 24-
Stunden-Rennens um, da klopfte man König Bernhard, Prinz Carlo und dem könig-
lichen Gefolge Franko, Stefano, Jorgi und Thomas schon anerkennend auf die 
Schultern. Das hörte nach zwölf Stunden auf – nicht nur weil das Rennvolk müde 
war und sondern auch weil der kleine Rennwagen von jenseits des großen Stroms 
mittlerweile auf Rang drei vorgerückt war und die führenden Teams ständig unter 
Druck der Königlichen standen. Bis zum Rennende änderte sich nichts an der for-
midablen Vorstellung, die besonders von Prinz Carlo und Jorgi als Fahrern getra-
gen wurde und so hatte dieser abenteuerliche Ausflug ins ferne Lant-Kimpfort nicht 
nur ein Happyend, nein mehr noch, vermochte diese Leistung die Ehre und Aner-
kennung des Königs über sein Reich hinaus zu mehren und man konnte in Ruhe 
und Frieden weiterleben. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann fahren sie halt 
weiter im Kreis ...  

© by totoslot  
 

 

Appendix I: 

Monate später wurde im Königreich bekannt, dass es bei den erst- und zweitpla-
zierten Teams sogenannte "Unregelmäßigkeiten" gegeben hat und die Rennleitung 
die königliche Crew als die wahren Gewinner bestätigt hätte ....  

Appendix II: 

Jahre später verfiel der König, geplagt von Verfolgungswahn und Geheimhaltungs-
Paranoia, dem Wahnsinn. Bei Nacht und Nebel verschwand der König und ward 
nie wieder gesehen. Das Volk war traurig, denn sein Nachfolger König Struwe 
Schlingel war darauf bedacht, das Volk auch nicht das kleinste Detail vom höfi-
schen Leben und Tun wissen zu lassen. Ja, sogar die Räder der königlichen Prunk-
karosse wurden vollverkleidet, die Pferde bei jedem Halt abgedeckt. Von der Pres-
sefreiheit früherer Zeiten ganz zu schweigen ....  

Appendix III: 

Noch immer trauert das Volk und des Königs alte Zeitgenossen. Selbst mit einem 
Thread im Slotracing-Forum versuchten seine alten Weggefährten den König dem 
Untergrund und seiner Umnachtung zu entreißen ....  

 

König Bernhard, bitte melde dich! 

 

http://www.f17.parsimony.net/forum29780/messages/12079.htm
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. . . ein fast vergessener Teil der Geschichte  

geschrieben von Thomas Sasse (totoslot) vom 18. Juli 2002  

 

Gestern traf ich einen befreundeten Geschichtenerzähler. Lügnischt und ich unter-
hielten uns über unseren Berufsstand, unsere Märchen, Parabeln und Moritaten 
(den Gesang ließen wir wie immer aus, da uns sonst die Zuhörer weglaufen würden 
- das Singen ward uns beiden nicht in die Wiege gelegt). Auch meine schöne Ge-
schichte über König Bernhard und sein Gefolge war im wohlbekannt und kam zur 
Sprache. Mein Freund erinnerte mich daran, dass ich meinem Publikum eine kleine 
Ausschmückung unterschlagen hätte. Dies ist wahr, aber nicht absichtlich oder gar 
mit bösem Willen geschehen, sondern eher weil ich bei König Bernhard’s Hilfsbe-
reitschaft und edle Gesinnung dies als ritterliche Geste für normal - und damit nicht 
für sonderlich erwähnenswert halte. Aber mein Freund (und Konkurrent) Lügnischt 
hat natürlich recht und ich werde sie euch nicht vorenthalten.  

Es begab sich in den späten Abendstunden ....  

.... des Rennens in Lant-Kimpfort, es muss schon so drei oder gar nur zwei Uhren-
läufe vor der Geisterstunde gewesen sein, dass das königliche Rennteam in der pro-
visorischen Gesamtwertung erstmalig auf Rang drei vorrückte.  

Prinz Carlo fuhr gerade den ersten Nachtturn seinen Rennfahrerlebens in dem voll-
kommen abgedunkelten, stockfinsteren Raum. Die Strecke wurde nur schemenhaft 
von den geisterhaft die Dunkelheit zerreißenden, ja wie suchend umherirrenden 
Scheinwerfern der vorbeiziehenden Rennwagen ausgeleuchtet. Franko Lehrer 
musste auf der kleineren der zwei Rennbahnen des Großmeisters Piotr Lehrling den 
Aufsetzerdienst verrichten, Stefano Mesbehn nahm im königlichen Zelt eine ver-
diente Mütze Schlaf, doch Morpheus, des Schlafes Meister, plagte in mit bösen Un-
fall-Träumen (worauf sein nächster Turn nicht so "traumhaft" - eher schlaflos - ge-
lang!).  

Den technischen Dienst versahen derzeit König Bernhard und Thomas Sasselko für 
das königliche Rennteam. Sie waren es auch, die eine plötzliche Unruhe in der Bo-
xengasse wahrnahmen. Der edle Bernhard machte sich hurtig auf den Weg um 
nachzuschauen, ob er von irgendeiner Hilfe seien könnte. Er fand einen Konkurren-
ten in der nur von einer H4-Leuchte erhellten Box tief über seinen Rennwagen ge-
beugt und wie einen Kesselflicker fluchend vor: "Jetzt fahren wir schon mal um 
Platz eins und dann bricht uns schon das zweite das Kabel am Leitkiel. So’ne En-
dengagge!"  

Ob dieses ungewöhnlichen Missgeschicks gewahr, beorderte der König sofort Tho-
mas zur Unterstützung. Nach kurzer Inaugenschaunahme war das Problem schnell 
erkannt. Obwohl es sich um ein hyper-modernes Chassis in Carbon-Sandwichbau-
weise mit einstellbarer Einzelradfederung vorne und hinten handelte, waren am 
Leitkiel Doppel- oder Dreifachkabel und ein Rückstellgummi montiert. "So machte 
man das doch eher im Slot-Mittelalter oder bei Carrera-out-of-the-box," schimpfte 
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Thomas etwas irritiert über diese Lösung bei so einem Profi-Renner wie dem Ferra-
ri F50 vom Zank-Team. Nach einem kurzen Nicken des Königs eilte der Renninge-
nieur zurück in die eigene Werkstatt und holte zwei Silikon-Kabel mit Lötclips aus 
dem Rennsack. Sie waren wohlwissendlich und mit etwas Überlänge angefertigt 
worden, wusste Thomas doch aus seinem alljährlichen Gebrauchtwagenrennen auf 
der Bahn in Tartarfrau wie wichtig eine solide Lösung für die Stromzuführung ist.  

Bernhard, der Hilfsbereite (der Schwache?), übergab sodann die einbaufertigen 
Kabel, doch zu seiner Verwunderung legte der Renningenieur Zank die Kabel mit 
einem "Das muss doch auch so geh'n!" beiseite.  

Als Bernhard diese Begebenheit Thomas erzählte, schüttelte dieser nur den Kopf, 
musste er sich doch ganz dem nächsten Satz Hinterrädern widmen. Die Kontur des 
Reifen beobachtend, als wolle er in seine Reifendrehbank hineinkriechen, bemerkte 
er, etwas verärgert ob der Unterbrechung: "Sie werden es schon noch schnallen."  

Es dauerte keine Stunde, der Zank-F50 war mittlerweile wieder im erbitterten 
Kampf um Platz eins mit dem Rennwagen von Struwe Schlingel und Wernerich 
Dübel, da schlug der Defektteufel wieder zu. Der rote F50 wurde merklich langsa-
mer und schleppte sich mit zunehmend stärker werdenden Aussetzern in den 
Pitstop-Bereich. Befriedigt konnte Bernhard beobachten, dass nun endlich die kö-
niglichen Kabel eingebaut wurden. Um so schöner war natürlich, dass das Zank-
Team nun wieder zur Aufholjagd auf das Schlingel-Dübel-Auto ansetzen konnte ....  

 

© by totoslot  
 

 

Appendix I:  

Die Disqualifikation der erst- und zweitplazierten Teams kam aufgrund nicht aus-
reichender Bodenfreiheit zustande, was das königlich-kopfschüttelnde Team über-
haupt nicht verstehen konnte, hatte jeder ihrer Reifensätze noch deutlich mehr als 
zwei Stunden „Profil“ ....  

Appendix II:  

Gemäss unbestätigten Erzählungen soll die königliche Kabellösung auf der Ge-
heimhaltungsliste des Zank- als auch des Schlingel-Teams gelandet sein ....  
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X-MAS - eine Weihnachtsgeschichte  

geschrieben von Thomas Sasse (totoslot)  -  15. Dezember 2002  
 

Nach Charles Dickens' "A Christmas Carol"  

Am späten Nachmittag des Dritten Advent, im Zentrum einer kleinen, schneebe-
deckten Stadt, festlich geschmückte Strassen, Häuser und Geschäfte, frohe Men-
schen gehen ihrem vorweihnachlich geschäftigem Treiben nach, Kinder spielen, 
Schneebälle fliegen... Leuchtreklamen laden freundlich zum Verweilen ein, Kinder 
drücken sich ihre Nasen an Schaufensterscheiben, besonders an der des "Slotworld-
Renncenter", platt, die Heilsarmee spielte gerade "Oh, du fröhliche"...  

Werner "Bretthart" Hartcastle, ein geiziger, gemeiner Slotracer, der es auch mit 
dem Reglement nicht sonderlich ernst nahm, stolzierte aus der Tür, über der die 
grosse, blau-weiss-rote "Slotworld-Renncenter"-Reklame den Weg weist, mit der 
arroganten Art eines Racers, der alle Gegner aus dem Weg geräumt hatte. Deswe-
gen lief er auch, an den Kindern am Schaufenster vorbei, geradewegs in einen Ein-
kaufswagen einer gekrümmten, eigenbrötlerischen Gestalt, die, in schmutzige 
Lumpen gewickelt, ihm nicht schnell genug Platz gemacht hatte.  

"Landstreicher!", schrie Hartcastle zornig, "Aus dem Weg!" 
"Weißt du nicht wer ich war?", fragte die verhüllte Gestalt, die, obwohl vom Alter 
und Unglück gebeugt, nicht einen Zentimeter zurückwich. 
"Wer bist du ... wer warst du denn?", rief Hartcastle ohne dass seine Verärgerung 
auch nur um ein Yota abnahm. 
"Einst kannte man mich als Oscar Kovaleski – dem Gottvater von allem, was mit 
Modellautos und Slotracern zu tun hat." 
"Oscar!", antwortete Hartcastle beunruhigt und verwundert. "Ach, Blödsinn! Du 
kannst nicht Oscar Kovaleski sein. Aus dem Weg, du Herumtreiber!" 
"Wie, du glaubst mir nicht? Dann schau doch mal in meinen Einkaufswagen?! Hier 
sind fünf 3-in-1 AMT Modellbausätze, nagelneu. Hier sind fünfzehn AutoWorld-
Autocutter, neu und unbenutzt. Hier ist ein ganzer Karton mit orangefarbenen Au-
rora Dodge Charger Thunderjets. Und hier ist meine Lebenszeit-Mitgliedskarte der 
Polnischen Rennfahrer Amerikas!" 
"Halt, Herumtreiber, halt!", rief Hartcastle erschreckt, "Ich glaube dir! Ich glaube 
dir! Sag mir, oh großer Oscar, warum bist du zu mir gekommen?" 
"Ich komme um dich zu warnen, Hartcastle. Wenn du dich nicht von dem Pfad ab-
wendest, dem du jetzt folgst, wirst du so werden wie ich - verdammt einen Ein-
kaufswagen, beladen mit den letzten Überresten vergangenen Ruhmes, durch die 
Strassen und Einkaufszentren dieser Welt zu schieben." 
"Aber ich bin an der Spitze!", sagte Hartcastle. "Ich bin in jeder Rennklasse un-
schlagbar, in der ICH mitfahre. Und meine Sammlung ist die beste der Welt. Ich 
habe ALLES, was Aurora je hergestellt hat." 
"Oh, Mann", sagte die gekrümmte Gestalt, "weißt du eigentlich wie nutzlos und 
leer dir diese Dinge in aller kürzester Zeit vorkommen werden? Du musst an mehr 
als dich selbst denken, wenn du meinem Schicksal entkommen willst." 
"Nein, darin sehe ich keinen Sinn", sagte Hartcastle. "Ich bitte dich Oscar, lass 
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mich in Ruhe. Hast du nicht eine Sammelbüchse oder was ähnliches? Ich hab noch 
etwas Kleingeld in der Tasche..." 
"Armseeliger Kerl!", schrie die in Lumpen gewickelte Figur, die sich plötzlich fast 
zur Größe von Hartcastle aufrichtete, "Ohne meine Hilfe bist du ohne Hoffnung! 
Du wirst von drei Geistern aufgesucht werden! Erwarte den ersten, wenn du zur 
Ecke Laubacher- und Neanderstrasse kommst. Zolle ihnen Respekt, achte auf ihre 
Worte, oder du wirst für immer verloren sein! Erwarte nicht mich wiederzusehen!" 
Damit ließ ihn Oscar stehen. Augenblicklich waren er und sein Einkaufswagen in 
der Menge verschwunden, als ob sie nie existiert hätten. 
 
"Das ist, das ist Unsinn," sagte Hartcastle unsicher. Dann, mit mehr Überzeugung, 
"Schwindel! Ein Bündel alter Lumpen behauptet Oscar Kovaleski zu sein – nein, 
das kann nicht sein. Obwohl – er hatte die Karton mit den orangenen Chargers ... 
Verflixt! Ich hätte fragen sollen, was er dafür haben will! Zu spät. Nun ist er 
weg..." Seinen Kopf schüttelnd, als ob er sich von unangenehmen Erinnerungen 
befreien könnte, ging Hartcastle den Gehsteig entlang, Richtung zuhause. 
"Ecke Laubacher- und Neanderstrasse!", sagte Hartcastle als er sich umblickte. Nir-
gendwo konnte er etwas Ungewöhnliches oder etwas, was nicht stimmt, sehen. 
"Und keine Geister... ich wusste – Ahhh!", schrie er, erschreckt durch den plötzli-
chen Anblick einer schrumpeligen Gestalt, die praktisch Ellbogen an Ellbogen mit 
ihm stand.  

"Ich bin der Geist der Slotcar-Vergangenheit", sagte die alte, weißhaarige Erschei-
nung. "Ich wurde dir vorangekündigt, nicht wahr? Komm, berühre meinen Um-
hang, ich bringe dich in eine Zeit deiner Vergangenheit." 
Hartcastle rümpfte die Nase, "Iigitt, dein Umhang ist verdreckt! Und er stinkt! 
Muss ich ihn wirklich anfassen?" 
"Du musst", sagte der Geist ruhig, aber bestimmt. 
Zimperlich fasste Hartcastle nach der zerfledderten Hülle, und umgehend fand er 
sich in einem unangenehm feuchten, schemenhaft beleuchtetem Keller. 
"Geist! Das ist der Keller meine Eltern! Hier habe ich an meinen Autos gebastelt, 
hier war meine Rennbahn! Wer... wer ist das... wer ist das da drüben?" 
"Kannst du es mir nicht sagen?", fragte der alte Mann. "Schau genau hin. Dein 
Verstand glaubt noch nicht, was deine Augen gerade sehen." 
"Das bin ja ich! Ich bin es! Ich muss so, ohh, zwölf Jahre alt sein. Sicherlich nicht 
älter... Was mache ich? Halt! Oh, HALT! Tu das nicht!" 
"Er kann dich nicht hören, Hartcastle. Und sehen auch nicht. Hier sind wir beide 
Geister." 
"Oh, aber Geist der Slotcar-Vergangenheit, siehst du nicht was er tut! Das ist ein 
nagelneuer, orangefarbener Dodge Charger! Und er ist drauf und dran die Radläufe 
zu vergrößern! Oh nein! Das Messer! Ich kann gar nicht hinschauen! Oh nein, oh 
nein. Ich kann’s nicht sehen, ich kann’s nicht sehen!" 
"Du warst jung," sagte der alte Mann gütig, "Du wolltest Slicks auf dem Auto mon-
tieren. Das hast du mit allen deinen Wagen gemacht..." 
"Nein, oh nein", jammerte Hartcastle, "oh wie konnte ich nur so dumm sein, so sau-
sau-dumm. Verschone mich, Geist! Bring mich zurück und lass mich in Frieden! 
Ich will nichts mehr sehen!" 
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"Es gibt noch viel mehr was du sehen musst, wenn du gerettet werden willst. Be-
rühre meinen Umhang, wir besuchen eine andere Zeit."  

"Was ist das für ein Ort?" Hartcastle sah sich um. Ein anderer Keller, aber gut be-
leuchtet. Vor ihm eine vierspurige Plastikrennbahn. Plötzlich nahmen seine Ohren 
freudiges Rufen und Greischen wahr. Eine Horde ausgelassener Kinder kam die 
Kellertreppe heruntergestürmt und drängelten sich um die Rennstrecke. 
"Das ist ja Didier!", rief Hartcastle, "Didier Gents! Und Roberto Kehl! Und Ugo 
Gladdenborought! Und Siddy Möring! Meine alten Rennkumpels! Oh schau, wie 
jung wir alle waren! Und sieh mal Geist, sieh wie glücklich, enthusiastisch und 
fröhlich wir sind! Das ist eine glückliche Zeit, danke Geist, danke, dass du mir das 
gezeigt hast!" 
"Schau erst, Hartcastle, schau. Ich habe dich nicht ohne triftigen Grund hierher ge-
bracht." 
Und Hartcastle schaute zu. Und er platzte fast vor Freude, als er sah, dass sein jun-
ges Ebenbild in Topform war und die Gegner förmlich wegwischte. Tatsächlich, 
sein Rennwagen flog fast um die Strecke. Keiner der anderen konnte sein Tempo 
mitgehen. 
Plötzlich, wie auf ein geheimes Zeichen, hielten die anderen Autos an. "Du hast 
irgend etwas an deinem Wagen gemacht", beschuldigte ihn eine junge Stimme. 
"Ich möchte es mir anschauen." 
"Nein!", rief der junge Hartcastle. "Ich lasse dich nicht!" Aber er griff zu spät nach 
dem Auto. 
"Was ist das hier unter dem Wagen? Es sieht aus wie, es sieht aus wie ein Magnet, 
aus einem Tassenhalter." 
"Genau das ist es", erwiderte der junge Hartcastle mürrisch. "Er hält die Hinterach-
se auf der Bahn." 
"Das ist nicht fair! Nichts im Reglement erlaubt das!" entgegnete Didier. 
"Und nichts verbietet es!", bemerkte der jung Hartcastle schnippisch. "Also kann 
ich einen Magneten benutzen, wenn ich will. Es ist ganz und gar fair!" 
"Dann werde ich eben nicht gegen dich fahren! Was soll das? Ich habe keine faire 
Chance und ich werde nicht gegen dich fahren nur um mich von dir schlagen zu 
lassen!" konstatierte der kleine Gents. 
"Ich auch nicht! Ich auch nicht!", stimmten Roberto, Ugo und auch Siddy zu. Nach 
einer kurzen, stillen Pause sammelten sie alle ihre Autos ein und gingen. 
"Geist!", schrie Hartcastle, "Ruf sie zurück! Ich kann doch den Magnet wieder aus 
dem Wagen herausnehmen. Sie sollen mich nicht im Zorn verlassen! Wir können 
doch immer noch Spaß haben! Oh, halt sie auf, Geist, bitte, ruf sie zurück!" 
"Ich kann nicht", sagte er traurig, "Und du kannst es auch nicht. Das ist vergangen. 
Das ist schon lange, lange Vergangenheit. Berühre meinen Umhang, es gibt noch 
mehr, was du sehen musst."  

"Das ist eine Börse", sagte Hartcastle. "Ja", stimmte der Geist der Slotcar-
Vergangenheit zu, "Viele Jahre sind vorübergezogen. Erkennst du dein ehemaliges 
Ich?" 
"Da bin ich. Ich habe einen Tisch. Nach meinem Aussehen, muss ich in den Drei-
ßigern sein. Wer ist das mit dem ich handele?" 
"Wir können schauen, Hartcastle. Und zuhören. Lass uns näher herangehen. Sie 
werden uns nicht bemerken." 
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Und obwohl Hartcastle praktisch Schulter an Schulter mit seinem jüngeren Ich 
stand, wurde er in keinster Weise bemerkt. "Das ist Herb Rockcosh! Ich kenne ihn 
gut, Geist!" Hartcastle lauschte der Unterhaltung aufmerksam, während er auf die 
Ware starrte über die gerade diskutiert wurde. 
"Na", sagte der junge Hartcastle, "Ist das nicht ein schönes Stück? Gewiss ist das 
das Batmobile, das du schon immer für deine Sammlung haben wolltest. Schau wie 
die Figuren bemalt sind, wie detailliert. Und hast du bemerkt, dass die hinteren 
Radläufe ein klein wenig vergrößert wurden? Das originale Batmobile hatte Renns-
licks und auf diesem Wagen sind sie auch montiert! Ein schönes Sammlerstück." 
"Er ist schön – ich mag gar nicht nach dem Preis fragen." 
Der junge Hartcastle grinste, "Ich habe einen anderen Interessenten, der würde mir 
glatt 250 Dollar dafür geben - aber ich weiß, dass du diesen Wagen schon lange 
suchst. Gib mir 200. Aber sage keinem, dass ich ihn dir dafür gegeben habe." Der 
Sammler machte ein langes Gesicht, "Das kann ich mir nicht leisten. So wie es aus-
sieht, bin ich schon mit der Miete im Rückstand. Würdest du einen Check anneh-
men?" 
"Bargeld lacht. GERADE wenn du mit der Miete im Rückstand bist."  
"Gerade jetzt habe ich nicht soviel dabei. Verdammt, ich will diesen Wagen haben. 
Würdest du eine Anzahlung nehmen und ihn für mich zurückstellen."  
Hartcastle schüttelte den Kopf, "ich habe dir doch gesagt, dass ich noch einen ande-
ren Interessenten habe. Warte - lass mich mal sehen, was in deiner Kiste ist. Viel-
leicht gibt es ja was, was ich gebrauchen kann." Hartcastle öffnete die ihm 
dargebotene Kiste. Seine Augen schauten schnell, sein Gesichtsausdruck zeigte bis 
in die letzte Falte sein Missfallen. "Da ist nicht viel. Ich gebe dir $50 für das 
Zeugs." 
Die Enttäuschung des Käufers war augenfällig, "Ich bräuchte $100." 
"Gut", sagte Hartcastle, "Schau, ich gebe dir $75 für die Kiste. Gib mir $100 bar 
auf die Hand und du schuldest mir noch $25."  
Der Handel wurde abgeschlossen. Aber als der Käufer mit seinem neuen Schatz 
abgezogen war, unterzog sich Hartcastle’s Gesicht einem langsamen Wandel. Es 
fing mit dem Mund an. Ein schmales Lächeln erschien, ein Lächeln, das sich zu 
einem Grinsen ausweitete, die Augen funkelten vor Freude, die Augenbrauen wölb-
ten sich hoch. Sein ganzes Gesicht wurde ein Abbild boshafter Schadenfreude. 
Schon bald drang ein Glucksen über seine Lippen. Ein Glucksen, das zu einem La-
chen anwuchs, bei dem er sich den Bauch halten musste.  
"Du hast den armen Kerl betrogen – streite es nicht ab!", klagte ihn der Geist an. 
"Ja, habe ich!", antwortete der ältere Hartcastle, "Ich habe ihn von vorne bis hinten 
beschissen! Der Wagen, den ich ihm verkauft habe, war nicht ein Zehntel von dem 
wert, was ich bekommen habe, und jeder Wagen, den ich dafür bekommen habe, 
war mindestens genauso viel wert, oder mehr! Einer war mindestens $150 wert. 
Das war das Geschäft meines Lebens, ich werde es nie vergessen!"  
"Und du schämst dich nicht, wie du das Vertrauen des armen Kerls missbraucht 
hast?" 
"Ganz und gar nicht!", rühmte sich Hartcastle, "Ich habe ihm einen Gefallen getan! 
Schließlich wird er herausfinden, dass ich ihn hereingelegt habe, aber dafür hat er 
auch eine wichtige Lektion gelernt! Eine die er niemals vergessen wird! Er lernte, 
dass er sich selbst mit den Fakten vertraut machen muss – zu wissen, was ER kauft 
und verkauft - und was ES wert ist. Und er hat auch gelernt, dass ein Geschäft ein 
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Geschäft ist. Er hat die Lektion auf die harte Tour gelernt, aber ich habe dafür ge-
sorgt, dass er sie gelernt hat!"  
"Aber du hast nicht fair verhandelt! Du hast ihn bezüglich eines anderen Käufers 
belogen. Du hast ihn bei der Qualität des Wagens in die Irre geführt. Die Fehler, 
die das Auto wertlos machen, hast du ihm als wertsteigernd verkauft!"  
Hartcastle war ohne Reue, "Ich habe ihm den Zustand des Wagens exakt beschrie-
ben. Er hat es vorgezogen zu glauben, dass er den Betrag wert ist, den ich genannt 
habe. Etwas ist das wert, was jemand bereit ist dafür zu zahlen. Er hat bereitwillig 
gezahlt - geradezu gierig!"  
"Du musst tatsächlich noch viel lernen, Hartcastle", sagte der Geist der Slotcar-
Vergangenheit. Ersichtliche Missbilligung war aus seiner Haltung abzulesen. "Mei-
ne Zeit mit dir nähert sich dem Ende, und es tut mir nicht leid. Komm, berühre 
noch ein letztes Mal meinen Umhang."  
"Ach", erwiderte Hartcastle, und plötzlich befand er sich an der Ecke Laubacher- 
und Neanderstrasse.  

Aber er war nicht allein. Vor ihm stand ein Jüngling mit ungesunder Hautfarbe, 
zotteligen Haaren und einer nach hinten gedrehten Baseballkappe auf dem Kopf. 
"Ich bin, weiss'te, der Geist der Slotcar-Gegenwart!", sagte die Erscheinung mit 
einem Lächeln, das einen Mund verfaulter Zähne offenbarte, "Ich wette, du bist 
Hartcastle. Nennen sie dich wirklich 'Bretthart'?"  
"Ja tun sie", bestätigte Hartcastle, "nun, was soll ich machen? Du trägst keinen 
Umhang."  
"Du kannst, weiss'te, meine Hand nehmen."  
"Ich würde lieber einen Umhang anfassen müssen, um ehrlich zu sein", aber Hart-
castle entsprach gesagtem Wunsch.  
"Ohh, Geist der Slotcar-Gegenwart!", rief Hartcastle erschreckt, "Wir fliegen! Lass 
bloß nicht meine Hand los oder ich werde in den sicheren Tod stürzen!"  
"Du warst, weiss'te, vor ein paar Augenblicken nicht gerade, weiss'te, scharf darauf 
meine Hand zu halten?!"  
"Vergib mir! Vergib mir! Lass mich bloß nicht fallen! Warte, wo sind wir?", Hart-
castle schaute sich verwundert um.  

"Warum sind wir wieder im Slotworld-Renncenter! Schau, da sind zwei von den 
Burschen, die ich gerade im Finale verblasen habe! Das ist... hmm, der sechste, 
Mart Meadow, der große Kerl. Und der kleinere, junge Bursche ist... hmm, Tim 
Gürzenich, war letzter, glaube ich."  
Das Gesicht des Slotcar-Gegenwart-Geistes verbreiterte sich zu einem dünnen 
Grinsen. Anscheinend hatte er gerade eine Idee - und eine neue Erfahrung reizte 
ihn immer, "Hey, lass uns lauschen, sie können uns nicht sehen, weiss'te. Wir sind, 
weiss'te, unsichtbar, weiss'te?"  
"Oh ja, das habe ich schon geschnallt", und Hartcastle näherte sich vorsichtig den 
zwei besiegten Gegnern.  
Gerade sagte Mart Meadow, "Nun, ich weiß nicht, Finale und sechster Platz sind 
nicht schlecht. Aber vermutlich sollte ich mir ein neues Chassis besorgen, und 
wenn ich eine echte Chance haben will, auch noch einen neuen Anker und Magnete 
dazu. Und wenn wir schon so weit sind, werden meine Reifen auch nicht für mehr 
als das nächste Rennen gut sein. Insgesamt gesehen? Ich brauche einen neuen Wa-
gen - und ausgerechnet jetzt kann ich es mir nicht leisten. Und eine Garantie besser 
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als im Mittelfeld zu landen, gibt es auch nicht."  
Der kleine Tim sagte, "Kann ich dir nicht deinen alten Wagen abkaufen? Er ist bes-
ser als meiner. Wieviel willst du dafür?"  
"Wahrscheinlich mehr als du dir leisten kannst. Du hast Glück gehabt dich für das 
Finale zu qualifizieren. Du hast wirklich Talent, Junge. Wenn du einen anständigen 
Wagen zusammen bekommen könntest, würdest du dich wacker schlagen."  
"Ich habe mein Auto von jemandem, der beschlossen hat, mit den Rennen aufzuhö-
ren", sagte der kleine Tim, "er hat ihn mir für wenig Geld verkauft."  
"Ja, ich weiß von wem du es hast. Vern Chauknocks hat immer sehr gute Autos 
gebaut, früher. Wenn Vern es dir günstig verkauft hat, hat er es dir wohl eher ge-
schenkt. Man braucht Geld um wettbewerbsfähig zu sein, und Zeit. Bei mir wird 
beides knapp."  
"Würdest du mir denn deinen Wagen verkaufen? Sag mir was du dafür haben 
willst."  
"Schau, Junge, ich will ehrlich zu dir sein. Wenn du wirklich, wirklich gut bist, 
könntest du mit dem Auto einen fünften Platz schaffen. Nicht besser - und das ist 
diese Woche. Nächste Woche - wer weiß? Man braucht Geld dafür, Kind. Geld, das 
ich nicht habe, und Geld, das du noch weniger hast."  
"Fünfter? Nicht besser als fünfter?"  
"Ich sage es dir wie es ist, Junge."  
"Verdammt, ich möchte gewinnen!"  
"Ja, ich auch Junge. Ich bin schon ziemlich lange dabei. Gewinnen ist schwer. Ein 
paar Typen gewinnen dauernd, wie 'Bretthart'. Ich, ich habe zweimal gewonnen. 
Zweimal in der ganzen Zeit seitdem ich Rennen fahre. Da kann man nicht allzu 
sehr mit prahlen, bei dem vielen Geld und den Mühen."  
"Zweimal?", sagte Tim, "In wie viel Jahren?"  
"Oh, weiß nicht. Zehn oder zwölf."  
"Verflixt", der Junge schaute auf den Boden, schaute wieder hoch, zur Seite, "Fünf-
ter sagst du?"  
"Wenn du es dir leisten könntest, aber du kannst es nicht."  
"Verflixt", Tim Gürzenich schüttelte den Kopf, "Verflixt."  
Der Geist der Slotcar-Gegenwart schaute Hartcastle an, "Nun? Hey, was denkste? 
Mein'ste die kommen noch mal wieder?"  
Hartcastle schaute melancholisch drein, auch er schüttelte den Kopf, "Nein, ich 
glaube nicht daran. Zumindestens nur noch ein paar Mal. Es ist traurig. Meadow ist 
ein guter Gegner. Er ist immer im Finale, aber es reicht nicht, um ganz vorne mit-
zufahren."  
"Es ist viel trauriger, wegen dem Jungen, weiss'te. Wenn er die Möglichkeit bekä-
me, weiss'te, würde er Meister - er würde sogar DICH schlagen - und er würde da-
bei bleiben. Aber weiss'te, das wird nicht passieren, weiss'te."  
"Nicht? Und er würde Champion? Er würde MICH besiegen?"  
"Ja, Hartcastle, ein Champion. Aber es wird nicht dazu kommen..."  
"Aber, Geist der Slotcar-Gegenwart, du kannst doch bestimmt etwas tun! Komm 
schon, so ein junges Talent kann man doch nicht verschwenden!"  
"Blödsinn, Hartcastle, wie du, weiss'te, sagtest. Talente wie dieses werden dauernd 
verschwendet! Und wer verschwendet es? Wer, Hartcastle? Wer? WER ver-
schwendet es?"  
Das Gesicht Hartcastles fiel sichtlich zusammen, als er die ganze Wahrheit erkann-
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te. Er schaute zu Boden, "Bring mich zurück, Geist, bring mich zurück. Ich glaube, 
ich glaube es gibt etwas was ich tun kann... ich glaube es gibt etwas was ich tun 
MUSS..."  
"NEIIIN!", schrie Hartcastle, als sie sich aus "Slotworld" heraus in den offenen 
Himmel erhoben.  
"Oh Geist", keuchte Hartcastle, "wenn du das noch mal mit mir machst, muss ich 
die Unterwäsche wechseln."  

"Reg' dich ab, Alter. Schau wo wir jetzt sind."  
"Bei Herb Rockcosh! Das ist doch der Laden von Herb Rockcosh!", rief Hartcastle.  
"Was ist los, Hartcastle? Du, weiss'te, siehst nicht so gut aus."  
"Ach, schon gut. Schöner Laden. Ich werde mal wieder hierher kommen. Nun, wo 
gehen wir als nächstes hin?"  
"Wir sind doch, weiss'te, gerade erst hier angekommen. Dir scheint das Fliegen, 
weiss'te, langsam Spaß zu machen?"  
"NEIN! Fass mich nicht an!", jammerte Hartcastle, kriecherisch vor Angst. Wild 
umherschauend, wie ein eingesperrtes Tier, sprach Hartcastle verzweifelt, "Ah, 
Herb spricht mit einem Kunden, ich möchte zuhören, okay? Ja, ich mag zuhören, 
vielleicht sogar für längere Zeit!"  
"Das find’ ich cool!"  
Hartcastle und der Geist stellten sich zu Herb und seinem Kunden. Hartcastle stand 
sogar direkt neben Herb, der am Ladentisch lehnte, aber weder Herb noch sein 
Kunde nahmen von ihrer Gegenwart die geringste Notiz.  
"Ich habe diese Stück schon einige Jahre. Ich stelle es nicht aus", sagte Herb, "weil 
ich es nicht jedem X-beliebigen verkaufen will. Ich hänge ein wenig an ihm. Es 
war einer meiner ersten großen Käufe. Ich möchte, dass es jemand besonderes be-
kommt, jemand, der seine Besonderheiten zu würdigen weiß. Sieh, schau mal wie 
die Figuren bemalt sind? Schau dir die Details an! Na los, nimm es schon in die 
Hand! Schau es dir genau an!"  
"Ja, das ist eine sehr sorgfältige Detaillierung!", meinte Herb’s Kunde.  
"Und schau mal wie die Radläufe ein wenig vergrößert wurden? Gerade groß ge-
nug für die Slicks – die Prototypen waren mit Rennslicks ausgestattet, du erinnerst 
dich?"  
"Ja, du hast recht. Ich bin interessiert, wie viel willst du dafür?"  
"Nun, ich habe dafür $450 bezahlt, aber das war vor einigen Jahren. Ja, $450! So 
ein Stück findest du nicht tagtäglich. Aber, du kannst es meinetwegen für, hmm, 
$500 haben. Ich weiß jemanden, der würde mir $600 dafür geben und es für ein 
Schnäppchen halten - aber schau, ich weiß, dass du dieses Stück zu würdigen wüss-
test. Ich kann mich nicht mit dem Gedanken anfreunden, dass es in eine Kiste ge-
packt wird und es keiner mehr sehen würde. Ich weiß, dass es bei dir in die Vitrine 
kommt. Gib mir $500 und das Batmobile gehört dir."  
"Geist!", heulte Hartcastle äußerst entsetzt, "Lass uns abhauen!"  
"Herb wird, weiss'te, 'nen ganz schönen Reibach bei diesem Verkauf machen, nicht 
wahr, Hartcastle? Mehr als du – neidisch?"  
"NEIN! Das ist ja gemein, empörend, ekelig! Dieser mogelnde, lügende Schwind-
ler!"  
"Er hat SEINE Lektionen gut gelernt, nicht wahr Hartcastle? Er hat viel für sie be-
zahlt, aber, weiss'te, ich glaube über die Jahre hat er sein Geld mit Zinseszins zu-
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rückverdient. Weiss'te, ich könnte wetten, er ist dir dankbar. Ihr könntet gute 
Freunde sein. Sogar, weiss'te, die allerbesten Freunde. Jeder sollte Freunde haben, 
Hartcastle, weiss'te?", sagte der Geist mit einem dünnen Lächeln. 
"Nein, nein, nein. Oh NEIN!", Hartcastle wiegte seinen Kopf in den Händen. 
"Was ist denn los, Hartcastle? Stört es dich zu sehen, wie andere deinen bösartigen, 
kleinen Streich zu einer besonderen Art des Geschäftemachens kultiviert haben? 
Siehst du letzten Endes ein, dass andere dich nachmachen, deine Methoden zu den 
ihren machen und den Markt in ein Schlachtfeld für die Vertrauenden und die Nai-
ven verwandeln können? Wo wird das hinführen, Hartcastle? Überleg’ mal, wo 
führt das hin?"  
"Geist der Slotcar-Gegenwart, sag nicht, dass das meine Tat ist! Vielleicht habe ich 
Herb betrogen, aber das heißt doch nicht, dass ich ihn zu dem gemacht habe was er 
jetzt ist!"  
"Nein, Hartcastle, du hast ihn nicht zu dem gemacht was er ist. Er hatte die Nei-
gung zum Bösen von Anfang an - und du warst nur eine Person, eine ausschlagge-
bende Person zwar, die ihm, weiss'te, auf die schiefe Bahn geholfen hat. Du hast 
viele Menschen, viel bessere Menschen betrogen. Was ist ihnen zugestoßen? Wol-
len wir nachschauen gehen?"  
"NEIN, NEIN, NEIN! Oh, hab Mitleid, Geist! Ich habe verstanden, dass meine 
Sünden andere zum Bösen beeinflussen und ich das Böse, was ich gesät habe, ern-
ten werde. Ich habe diese Lektion verstanden, ich kann es schmerzlich im Herzen 
fühlen! Erspare mir weiteres Leid!"  
"Nun, weiss'te, die Zeit ist eh fast 'rum, lass uns... ."  
"Oh danke, Geist, danke. Aber bitte, BITTE, können wir zurück ein Taxi nehmen?"  
"Wie?! Ein Taxi! Hey, weiss'te, das wäre nett!", sagte der Geist der Slotcar-
Gegenwart.  

Wieder Mal stand Hartcastle an der Ecke Laubacher- und Neanderstrasse. Er 
schaute sich ängstlich um. Er erwartete wieder von etwas überrascht zu werden, 
aber er konnte an dem Gedanken keinen Gefallen finden. Obwohl sich Hartcastle 
sicher war, keine Bewegung übersehen zu haben, fand er sich plötzlich in Gegen-
wart eines weiteren Besuchers.  

Das erste, was er bemerkte war der Stetson-Hut, denn er befand sich auf Augenhö-
he. Obwohl zuerst der Hut in Flammen zu stehen schien, fand Hartcastle bei genau-
erem Hinsehen heraus, dass der Qualm darunter herausquoll. Noch bevor der Hut 
nach hinten kippte, um das Gesicht darunter zum Vorschein zu bringen, bestätigte 
ein ätzender Gestank seine Vermutung – ein Stumpen, von schlechtem Ruf und 
noch schlimmerer Abstammung, klemmte zwischen den Zähnen des Gesichts unter 
dem Hut. Hartcastle versuchte wegen des Rauchs nicht zu würgen - oder beim An-
blick der Gestalt, die ihn ausstieß.  
Es schien ein Mann in den Fünfzigern zu sein, rundlich, etwas übergewichtig, ü-
berheblich mit diesem unaufrichtig jovialen Blick, bei dem sich Hartcastle noch 
unwohler fühlte. Dem Stetson standen ein Hemd im Western Style mit Button-
Down-Brusttaschen, eine Bolo Tie und ein derber, handgefertigter Ledergürtel mit 
einer massiven Messingschnalle zur Seite. Hinter dem umfangreichen Gürtel steck-
te ein Gegenstand, der bei Hartcastle Übelkeit erzeugte – ein Auktionshammer!  
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"Fürchterliche Erscheinung", sagte Hartcastle, der kaum seine Angst beherrschen 
konnte, "aus irgendeinem Grund fürchte ich dich mehr als alle anderen Geister, die 
mich bisher heimgesucht haben. Sag mir... stehe ich... dem Geist der Slotcar-
Zukunft gegenüber?"  
"Das tust du, Sohn", sagte der fürchterliche Besucher, "obwohl ich es vorziehe, 
mich als ‚im Übergang befindlich‘ zu sehen." Das nachfolgende, unnatürliche La-
chen war so, als ob es Hartcastles Blut zum Gefrieren bringen wollte. "Wir sollten 
uns auf den Weg machen, ich hasse es zu trödeln."  
"Können wir... wir müssen nicht fliegen... bitte, sag, dass wir nicht fliegen müs-
sen!"  
"Neeh, das ist was für Kinder." Die Zigarre glühte hell auf, als ihr Besitzer hart an 
ihr zog - Rauchschwaden quollen hervor. Hartcastle war von Rauch umgeben, bald 
konnte er vor lauter Rauch nichts mehr sehen. "So bevorzuge ICH zu reisen", kam 
eine harte, kalte, unheimliche Stimme von irgendwo aus dem Rauch.  

Langsam verzog sich der Qualm. Hartcastle sah, dass er nach 'Slotworld' zurückge-
bracht worden war. Sein Begleiter schlenderte umher, schaute sich eine Sache an, 
dann die nächste, taxierend. Hartcastle bemerkte, wie heruntergekommen die 
Räumlichkeiten waren. Die Lagerkisten sahen unberührt aus, die Bahnen staubig.  
Mick Wagoneer, der Besitzer von 'Slotworld' war anwesend und sprach mit einem 
Mann, den Hartcastle nicht kannte. Hartcastle hatte eine schreckliche Vorahnung 
von dem Thema, das besprochen wurde, dennoch schlich er sich näher heran um sie 
besser verstehen zu können.  
"Ich fühle mich, als ob ich einen Toten bestehlen würde", sagte der Mann, den 
Hartcastle nicht kannte.  
"Du tust mir einen Gefallen, Andy", sagte Mick, "wenn ich das Zeugs nicht verkau-
fe, kommt es auf den Müll und dann bekomme ich gar nichts dafür."  
Andy schaute sich die Ware an, nahm ein Teil hoch, drehte es um, legte es wieder 
hin, nahm ein anderes hoch. "Hier ist einiges an gutem Material. Ich raube dich 
aus."  
"Niemand sonst will es haben. Offen gesagt weiß ich nicht, was du damit willst. 
Wenn du dich besser fühlst, bezahl mir mehr, ich werde mich nicht beschweren – 
ich brauche Geld, Bargeld."  
"Gutes Material. Ich könnte einen wettbewerbsfähigen Wagen direkt aus diesen 
Teilen bauen."  
"Aber gegen wen willst du fahren? Andy, der Sport ist tot. Niemand will dieses 
Zeugs noch, außer dir."  
"Du wirst wohl recht haben. Nun, schmeiß einfach alles in den Karton. Ich gebe dir 
fünfzig für das Ganze... nein, ich ZAHLE dir fünfzig. Anderenfalls könnte ich nicht 
schlafen."  
"Das passt zu dir. Wirst du zu der Auktion kommen? Du könntest dir eine eigene 
Bahn kaufen."  
"Nun Mick, ich weiß nicht. Eine solche Bahn könnte teuer sein."  
"Mach dir doch nichts vor. Komm zur Auktion, du könntest ein echtes Schnäpp-
chen machen. Ich habe die traurige Befürchtung, dass die Bahnen für den Schrott-
preis verkauft werden."  
"Schrott? SCHROTT!!! Auf keinen Fall, Mick! Ja, ich werde kommen. Ich will 
verdammt sein, wenn ich zulasse, dass diese Bahnen auf den Müll wandern!"  
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"Andy, sei ein guter Mann. Schau ob du nicht noch ein paar andere Kumpels dazu 
bewegen kannst zu kommen. Mir ist es egal, für wieviel die Bahnen verkauft wer-
den, ich möchte nur nicht mit ansehen müssen, wie sie als Feuerholz weggekarrt 
werden!"  

Die Szene lies Hartcastle zurückprallen. Als nächstes würde er den Totengräber 
vorschlagen hören, ob denn der Schlachter nicht Interesse an den Leichen hätte. 
"Geist!", klagte er, "das kann doch nicht wirklich war sein!"  
"Oh, ist es nicht, noch nicht", kam die gleichgültige Antwort, "aber es wird, schon 
bald. Und ein armseeliger Haufen wird es wohl auch sein. Kaum wert sich darüber 
zu ereifern."  
"Aber es kann aufgehalten werden? Sag mir, dass es aufgehalten werden kann! Was 
kann ich tun, Geist? Bitte sag mir was ich tun kann!"  
"Warum, du kannst eine Menge Sachen machen. Du kannst machen was du willst. 
Aber wird das verhindern, was hier passiert...", der Geist lies den Gedanken un-
vollendet. Er nahm einen mächtigen Zug von seinem glimmenden Stumpen, was 
die Spitze zu knisternder Glut aufleben ließ. Er spie den Qualm aus wie der Vesuv.  
"Oh, aber es muss sein!", würgte Hartcastle, gefangen in einer penetranten Rauch-
wolke.  
"Muss es?" Noch ein mächtiger Zug, noch eine Qualmeruption, "Nun, vielleicht 
kannst du ja weiter in die Zukunft sehen als ich es kann. Meinst du das?"  
"Ich kann gar nichts sehen!" hustete Hartcastle.  
"Dann sieh dich mal um Hartcastle. Vielleicht ist das, was du siehst, kein Segen."  

Und als sich der Rauch lichtete, wusste Hartcastle, dass der Geist ihn schon wieder 
irgendwohin gebracht hatte.  
"Das ist MEIN Haus!", rief Hartcastle.  
"Oh wirklich? Lass uns zuhören. Du wirst es interessant finden", aber der Ton in 
dem es gesagt wurde, warnte Hartcastle. Er sah zum Geist der Slotcar-Zukunft als 
sei er der Teufel in Person. Selbst wenn in seinen Augen die wilden Feuer der Un-
terwelt geglüht hätten, hätte ihn Hartcastle nicht für noch dämonischer gehalten.  

Die zwei Männer im Wohnzimmer waren Hartcastle völlig fremd. "Ungewöhn-
lich?", sagte der eine, "Neh, nicht ungewöhnlich. Ich habe solche Fälle schon zu oft 
gesehen. Menschen werden zur gleichen Zeit ängstlich und habgierig. Sie können 
an einem Schnäppchen nicht vorbeigehen. Sie können nicht glauben, dass die Prei-
se fallen, dass ihr Besitz an Wert verliert. Wenn die Preise fallen, kaufen sie mehr 
und mehr. Sie stürzen sich in Schulden, weil sie glauben, dass der Markt sich wie-
der erholt - und sie sich dumm und dämlich verdienen. Schlussendlich merken sie, 
dass der Markt zusammenbricht und dass sie zu lange gewartet, zu viel Schulden 
gemacht haben. Jetzt können sie nicht verkaufen, weil sie den Verlust nicht ver-
schmerzen können, also behalten sie alles, während der Wert durch die Kellerdecke 
geht."  
"Sicherlich kann doch der Wert einer Sammlung nicht einfach defundieren, ver-
schwinden, sich in Luft auflösen?"  
"Sicherlich kann er! Das funktioniert generationsweise. Wenn zum Beispiel die 
Generation, die Barbie-Puppen sammelt, wegstirbt, überschwemmen ihre Barbie-
Puppen-Sammlungen den Markt - und die Preise gehen den Bach 'runter. Erst retten 
sich die cleveren, dann die dummen Investoren. Einige wenige ahnungslose Seelen 
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sitzen zum Schluss in der Tinte. Das nächste sind die H0-Eisenbahnen. Eine andere 
Generation, die selbe Geschichte. Was in einer Generation geil ist, ist in der nächs-
ten für die Müllhalde."  
"Das ist erstaunlich. Das ganze Haus ist voll mit diesem Kram! So etwas habe ich 
noch nie gesehen! Es wird mindestens eine Woche dauern das aufzuräumen! Was 
wird mit all dem geschehen?"  
"Es abfahren. Auf den Müll. Niemand will es haben. Dieses Zeug wird seit Jahren 
nicht mehr gefertigt. Von der Hälfte weiß keiner mehr was es ist oder warum es 
überhaupt wert war aufgehoben zu werden. Ihre Ehefrauen wollen es nicht. Ihre 
Kinder wollen es nicht. Es ist Müll. Einfach Müll."  

Hartcastle schaute mit ängstlichen Augen zu seinem Begleiter, "Geist der Slotcar-
Zukunft – gehe ich recht in der Annahme, ich bin... gestorben? Diese Männer spre-
chen von meiner Sammlung?"  
"Oh nein, Hartcastle. Gestorben? Oh nein. Komm Hartcastle", eine Wolke Rauch 
traf ihn direkt ins Gesicht, "Komm Hartcastle, schau."  

Eine dunkele, schäbige, heruntergekommene Strasse. Kalte Luft, frostiger Wind 
zerrte an Hartcastle, der nicht winterlich angezogen war. Er wurde einer Gestalt 
gewahr, die, sich gegen den Wind stemmend, auf ihn zu ging, einen Einkaufswagen 
vor sich herschiebend. In dem Wagen war ein Schlafsack, eine Plastiktüte, wahr-
scheinlich mit ein paar Lebensmitteln, schmutzige Kleidung und, seltsam, Plastik-
boxen, Tupper-Töpfe, Zeitungen, Bücher und anderer Kleinkram.  
Die Angst kroch in Hartcastle hoch, als die Gestalt schweigend näher kam. Unter 
der dreckigen Strickmütze, tief versteckt im Schatten, konnte er keine Details er-
kennen - dennoch, mit jedem Schritt wurde sich Hartcastle mehr und mehr sicher. 
Sein Körper begann zu beben, seine Hände zitterten als sie sich auf seinen Mund 
zubewegten. Er wollte aufschreien, aber er konnte nicht. Dort! Eingefangen vom 
letzten trüben Licht... Dort! Unter der Mütze, umrahmt von einem fadenscheinigen 
Schal! Sein Gesicht!  
SEIN EIGENES GESICHT!  

Hartcastle brach zusammen, als ob ihn plötzlich all seine Kraft und auch die meis-
ten seiner Knochen im Stich lassen würden. Aber wenn er ohnmächtig geworden 
war, war es nur für einen kleinen Moment, denn er verbarg sein Gesicht in seinen 
Händen und wankte auf dem Bürgersteig sitzend vor und zurück, ein Bild völliger 
Verzweiflung. Wenn ein Mensch einen Laut von sich geben kann, als ob sein Herz 
körperlich zerreißen würde, dann müsste er dem erbärmlichen Laut gleichen, den 
Hartcastle von sich gab. Die Erkenntnis, dass er all seinen Stolz, all seinen Intellekt 
und all seinen Willen der Verfolgung einer käuflichen, ruinösen und eitlen Sam-
melsucht gebeugt hatte, fegte seine letzte Deckung, seine finale Ausflucht fort. Wie 
eine Zwiebel bis zum Kern entblättert, konnte Hartcastle nur noch weinen, ein 
Weinen wie ein Kind, das seine Mutter verloren hatte.  

Ob er nur für einen Moment oder für ein ganzes Zeitalter dort so gesessen hatte, 
wusste Hartcastle nicht. Die Tiefe seines Elends auslotend, bedeutete ihm die Zeit 
nichts mehr.  

"Kumpel", sagte eine Stimme, "He, Kumpel, bist du in Ordnung?"  
Hartcastle spreizte die Finger, die seine Augen bedeckten, um zu sehen wer, oder 
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was gesprochen hatte.  
"Was ist, Kumpel, bist du okay? Brauchst du einen Arzt?"  

Hartcastle bemühte sich, das Gesicht über ihm zu erkennen. Es war so, als ob er 
verlernt hätte seine Augen zu benutzen. Langsam, aber mit Erfolg, erkannte er die 
fehlenden Zähne, den zotteligen Bart von undefinierbarer Farbe, den dreckigen 
Mantel, der früher wohl mal wärmen konnte, aber jetzt zu löcherig war um das 
wirkungsvoll tun zu können. Als sein verwirrtes Hirn letztendlich das Gesehene 
zusammengesetzt hatte, versuchte Hartcastle zu sprechen.  

"Welcher Geist bist du?", brachte er heraus.  
"Hey Kumpel, kein Grund mich zu beschimpfen. Ich versuche dir zu helfen!"  
"Ich bin... ich bin nicht verletzt. Ich bin nicht... krank. Nun, zumindest nicht phy-
sisch krank. Ich bin tief betrübt. Gib mir einen kleinen Moment", Hartcastle setzte 
sich auf. Er saß mit hängendem Kopf, schüttelte in langsam, von einer zur anderen 
Seite. Zum Schluss blickte er auf, auf seinen Wangen konnte man noch Tränen se-
hen wie auch in seinen Augen. "Du bist nicht der Geist der Slotcars-was-weiss-
ich?"  
"Nein Kumpel, und ich wünschte du würdest aufhören mich so zu nennen. Warum 
musst du Leute so beschimpfen?"  
"Bitte, mein Herr", sagte Hartcastle, reuig bis in das Tiefste seine Seele, "Ich wollte 
sie nicht beleidigen."  
"Ach, ist schon gut. Sieh, du hast sicherlich aus der falschen Flasche getrunken o-
der sowas ähnliches? Ich kenne einen Ort, wo sich gute Leute um dich kümmern 
werden."  
"Nein, nichts dergleichen. Ich komme schon in Ordnung. Letzten Endes. Mögli-
cherweise besser als all die letzten Jahre. WARTE EINE SEKUNDE! Wir sind an 
der Ecke Laubacher- und Neanderstrasse?!", Hartcastle drehte sich herum, die Au-
gen vor Verblüffung weit aufgerissen.  
"Jaaah, da sind wir. Du hast Glück, dass dich kein Polizist gesehen hat."  
"Aber, aber – was für ein Tag ist heute... welches JAHR haben wir?"  
"Ach du mein lieber Gott..."  
"Nein bitte, sag’s mir, sag’s mir!"  

Der Penner sagte es Hartcastle, dessen Körper mit jedem Zentimeter die Erleichte-
rung ausdrückte, dass immer noch der Dritte Advent war. Er erhob seine Hände gen 
Himmel, "Ich bin zurück! Ich bin zurück und alles muss noch so sein wie es mal 
war! Das heißt, das... die Geister der Slotcar-Vergangenheit, -Gegenwart und –
Zukunft mir eine zweite Chance gegeben haben!" Augenblicklich wurde Hartcastle 
wieder sachlich, sah auf zum verblüfften Gesicht seines Wohltäters, "Ich darf sie 
nicht verschwenden."  
"Kumpel, wegen dieser Leute, die ich kenne..."  
"Nein. Es ist alles in Ordnung! Mir geht’s gut! Ich bin... schwindlig vor Glück! Ju-
huuh!", Hartcastle erhob sich vom Bürgersteig, "Eine zweite Chance! Die Chance, 
alles richtig zu machen! Und ich werde es, ich werde es! Ich schwöre es bei jedem 
Slotcar, der jemals gebaut wurde, ich werde es tun, guter Mann! Sag mir, wie heißt 
du?"  
"Nenn mich Bill."  
"Bill, nun dann. Dank dir Bill! Komm, lass uns feiern! Hast du schon gegessen? Ich 
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bin schon fast verhungert! Komm, begleite mich! Ich habe Lust auf ein gutes, aus-
gedehntes Essen! Und Bier! Wie ist es mit 'nem ordentlichen Schnaps?"  
"Damit kenne ich mich aus."  
"Gut, leiste mir Gesellschaft! Eine Feier! Ich bezahle! Ich bezahle alles!" 
"Aber, wegen dieser Leute, die ich kenne..."  

Am nächsten Abend war Hartcastle im 'Slotworld'. Es war ein Rennabend und als 
Hartcastle ankam, waren die meisten Schrauberplätze von Rennfahrern besetzt, die 
ihre Autos für den Wettbewerb vorbereiteten. Hartcastle erblickte Mick, den Besit-
zer, und ging, fast tänzelnd, zu ihm hinüber.  
"Mick", rief er, "Ich habe letzte Woche einen schrecklichen Fehler gemacht. Mein 
Wagen war nicht legal!" Mit einer lebhaften Vorstellungsgabe hätte man nun das 
Geräusch hören können, mit dem alle im Raum Anwesenden ihre Köpfe herum-
drehten.  
"Oh, es ist mir so peinlich, aber es ist wahr! Auf dem Anker fehlten Wicklungen 
und die Lager waren angesenkt. Ich bin nur durch die Abnahme gekommen, weil 
die Änderungen so schwer zu erkennen sind. Ich habe diesen Motor getestet und 
vergessen ihn vor dem Rennen wieder auszubauen, ich muss also disqualifiziert 
werden." 
 
Man muss es Mick Wagoneer hoch anrechnen, dass er ihn nicht wie ein stummer 
Goldfisch angaffte, "Zusätzlich gibt es noch eine Sperre für zwei Rennen. Damit 
bist du aus dem Rennen um die Meisterschaft 'raus – du kannst genauso gut nach 
Hause gehen."  
"Oh, ich kann aufsetzen. Und ich sehe hier einige meiner Freunde, denen kann ich 
helfen." Damit ging Hartcastle auf kürzestem Weg hinüber zu Mart Meadow. Als 
Hartcastle den Arm um Mart legte, sprang der arme Mann auf, als hätte ihn etwas 
gestochen.  
"Schau mal Mart, ich werde in den nächsten Wochen wohl nicht bei den Rennen 
mitfahren können, würdest du mir die Ehre erweisen mit einem meiner Autos zu 
fahren? Ich verspreche, dass es regelkonform sein wird – und schnell."  
Mart versuchte zu sprechen, konnte es nicht. Versuchte es erneut, ohne Erfolg. 
Schließlich brachte er ein "Nun, wenn du nichts dagegen hast. Ich weiß, dass deine 
Wagen besser sind als meine." hervor.  
"Nicht so sehr viel besser, aber du könntest eine Chance haben zu gewinnen, eine 
gute Chance. Du bist ein guter Fahrer, Mart, ich denke, du könntest gewinnen."  
"Ich danke dir, Hartcastle. Ich wusste nicht, dass du meine fahrerische Leistung so 
hoch einschätzt."  
"Was du mit dem Material, das du dir leisten konntest, geschafft hast, ist respekta-
bel, nein, beachtlich! Ich wollte immer sehen, was du aus einem erstklassigen Auto 
herausholen kannst - das ist jetzt meine Chance! Wirst du für mich fahren?"  
"Mit Freude, Hartcastle! Es ist mir eine Ehre!"  
"Nicht der Rede wert, schlag dich gut mit dem Wagen, dann wird es eine Ehre sein 
– für uns beide! Vielleicht können wir ja noch einige Vereinbarungen treffen. Lass 
uns das später besprechen. Da drüben sehe ich Tim Gürzenich! Mit ihm habe ich 
auch noch was zu bereden!"  

Tim Gürzenich's Rennkoffer war ein klein und eng aussehendes Ding. Dennoch 
enthielt er einige gehegte und gepflegte Autos, und die Werkzeuge waren mit Liebe 
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und Sorgfalt verstaut. Tim war gerade dabei ein paar neue Motorkabel für das Ren-
nen anzulöten als Hartcastle sich ihm näherte, "Darf ich zuschauen?", fragte Hart-
castle höflich.  
Wenn es nach Tim Gürzenich 's Reaktion ging, musste Hartcastle sowas wie ein 
Engel gewesen sein, der fragt "Darf ich meinen Glanz über euch erstrahlen lassen?"  
"Oh ganz und gar nicht, Sir! Tut mir leid, dass Sie disqualifiziert worden sind!"  
"Musst du nicht. Ich hab’s verdient. Mehr als einmal. Kann ich mal deinen Wagen 
anschauen?"  
"Ja natürlich!"  
"Sehr gute Arbeit. Ich sehe du hast viel daran selbst gemacht. Oh, was ist denn das! 
Ist das nicht ein Lancer Chaparral 2D Body und ein Green Hornet Mk.3 von Dy-
namic? Donnerwetter, was hatte ich für einen Spaß mit diesen Motoren. Weißt du, 
meistens haben sie kurz vor Ende des Rennens die Kohlen durch den Raum ge-
schmissen oder ihre Ankerwicklung auf der Bahn verteilt. Ich glaube, ich habe 
nicht einmal mehr einen einzigen davon!? Hey, darf ich dir einen anderen Motor 
zum Tausch anbieten? Ich würde den Green Hornet der guten Zeiten willen gerne 
haben! Es ist genug Zeit den Tausch noch vor dem Rennen zu machen. Lass uns 
mal sehen, was ich habe – würdest du ihn gegen den neuen Champion 517-25 
Thumbprint tauschen?"  
"Oh jaaah! Oh ja bitte, bitte, bitte!"  
"Langsam... sei nicht so gierig, Junge, es ist genug Zeit."  

Am nächsten Tag lief Hartcastle vor Herb's Laden auf und ab. Er hatte kein leichtes 
Los vor sich. Er war noch immer in einem Stimmungshoch von seinem Abend im 
'Slotworld', aber bei dem Gedanke an das, was vor ihm lag, konnte er keinen rech-
ten Gefallen finden. Dennoch entschloss er sich und mannhaft betrat er den Laden.  

Herb sah so glücklich aus Hartcastle zu erblicken, als wäre er eine giftige Schlange. 
"Nun, was willst du denn hier? Hast du etwas, was du mir verkaufen willst?"  
"Nein Herb, heute nicht. Ich bezweifele auch, dass du scharf darauf bist mit mir 
Geschäfte zu machen. Ich habe dich vor langer Zeit über den Tisch gezogen und 
ich vermute, dass du mir niemals vergeben wirst."  
"Gott beschütze mich, ich hätte niemals gedacht dich das sagen zu hören! Jetzt 
muss ich wohl doppelt so misstrauisch sein?"  
"Ich will dir nicht die Schuld in die Schuhe schieben", sagte Hartcastle, "aber ich 
würde gerne wissen wollen, ob du das Batmobile noch hast? Ich würde es gerne 
zurückkaufen."  
"Das würde dich was kosten. Aber, schade, ich habe es nicht mehr. Es ist verkauft."  
Hartcastle zuckte zusammen, als ob er schmerzvolle Erinnerungen hätte, "Kannst 
du mir sagen, wem du es verkauft hast. Ich meine es ernst."  
"Hast du heute auch deine Tabletten genommen, Hartcastle? Warum sollte ich dir 
erzählen, wem ich es verkauft habe. Ich respektiere die Privatsphäre meiner Kun-
den."  
"Dann kannst du ihnen vielleicht sagen, ganz persönlich, dass ich daran interessiert 
bin. Tatsächlich würdest du mir damit einen Gefallen tun. Du könntest als mein 
Makler auftreten. Wären 20% ein fairer Schnitt?"  
"Es wäre fair, mehr als fair. Für jeden, außer DICH." Herb schaute Hartcastle direkt 
in die Augen. "Du hast mich um $265 betrogen, als du mir den Wagen verkauft 
hast. Das will ich zurück, mit Zins und Zinses Zinsen."  
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Hartcastle sagte fast, "Und du hast das und mehr verdient als du das Auto an den 
anderen armen Blödmann weiterverkauft hast!", aber er tat es nicht. Stattdessen 
sagte er, "Fein. Ich bezahl es dir, wenn ich den Wagen bekomme. Aber ich will die 
Quittung sehen - was DEIN Kunde dafür bezahlt hat."  
Daran hatte Herb eine Zeitlang zu kauen. "Einverstanden. Da du dich entschlossen 
hast, für alte Missetaten aufzukommen, werde ich dir soweit entgegenkommen."  

Grossen Schrittes kam Hartcastle aus 'Slotworld' heraus, mit dem Gesichtsausdruck 
eines Mannes, der sehr zufrieden mich sich und der Welt ist. Man kannte ihn nicht 
mehr länger als 'Bretthart'. Tim Gürzenich nannte ihn sogar 'Onkel' und der Name 
blieb hängen. Und Hartcastle mochte ihn. Er mochte eine Menge Sachen in diesen 
Tagen. Und es gab nur wenige Dinge, die er mochte und die nicht eine leises, freu-
diges Lachen bei ihm auslösten. Am allermeisten, fand er, mochte er die Menschen. 
Und sie mochten ihn ebenso. Es war ein virtuoser Kreislauf und er liebte es.  
Er verlor jetzt mehr Rennen, aber das störte ihn nicht. Wenn er verlor, war es gegen 
Menschen, die er mochte und er bejubelte ihre Siege genauso wie er seine feierte.  
Besonders stolz war er, wenn Mart Meadow gewann, oder Tim Gürzenich. Tim 
Gürzenich war ein echtes Talent, ein zukünftiger Champion sogar, daran gab es 
nicht den geringsten Zweifel. Mit 'seinem Onkel' Hartcastle saß er zusammen und 
diskutierte über Autos und Setups und Rennstrategien, begierig auf jedes noch so 
kleine Stück Wissen, dass Hartcastle an ihn weitergeben konnte. In diesen Tagen 
war Hartcastle freizügig mit seinen Ratschlägen - aber Tim bekam mehr als jeder 
andere.  

Ja, Hartcastle war ein glücklicherer Mann, ein besserer Mann – und er wusste es. 
Und wenn jemals ein Mann dankbar war, dann war es Hartcastle. Als er an diesem 
Abend die Strasse herunter schlenderte, dacht er über die außerordentlichen Vor-
kommnisse nach, die ihn so, bis in die Tiefe seiner Seele, verändert hatten. Es 
schauderte ihn, wenn er daran dachte, was geschehen wäre ohne diese bizarren Ge-
schehnisse.  

"Nun Hartcastle, du siehst heute abend glücklich aus."  
"Wer? Oh mein Gott! Oscar! Du bist zurückgekommen! Ich dachte, du sagtest, ich 
würde dich nie wiedersehen!"  
"Manchmal halte ich mich einfach nicht ans Drehbuch", sagte die schrumpelige 
Gestalt. "Ein hoher Rang hat auch seine Vorteile. Nun sag schon, wie geht es dir 
heutzutage?"  
"Wunderbar, Dank dir und den deinen! Ich vermute, du hast davon gehört. Ich ver-
mute, du hast eine ganze Menge gehört."  
"Oh, habe ich. Und auch gute Sachen. Ich bin zufrieden. Ich habe von dem Ge-
schäft mit Herb Rockcosh gehört. Ich glaube, du hast den Rekord für einen Slotcar-
verkauf aufgestellt."  
"Das habe ich vermutlich. Teil des Deals war, dass Herb es nicht herumerzählt, a-
ber ich nehme an du hast deine Kanäle um solche Sachen herauszufinden."  
"Das habe ich. Herb war sehr verschlossen. So ist er nun mal. Er wird nichts her-
umerzählen. Aber du hast ihm viel zu viel bezahlt, weißt du das?"  
"Ich weiß. Das ist die Strafe. Ich hätte ihn nicht zuerst betrügen sollen. Ich dachte 
ich hätte einen Riesengewinn gemacht, aber es war von Anfang an ein großer Ver-
lust. Es hat mich fast zerstört."  
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Oscar nickte, "Ich denke, ich weiß was du sagen willst – und du hast es richtig ge-
macht. Hast du den Wagen dabei? Ich würde ihn gerne sehen."  
"Ich habe ihn tatsächlich bei mir", sagte Hartcastle. "Einen kleinen Moment, ich 
hole ihn heraus."  

"Ah, wie ich gedacht habe," sagte Oscar als er das Batmobile untersuchte, "das ist 
eines von meinen."  
"Eines von DEINEN?", rief Hartcastle, "dieser Wagen hat DIR einmal gehört?"  
"Sicher, hat er. Siehst du es, auf der Innenseite vom Body? Die Buchstaben ‘OKV’ 
sind dort eingeritzt? So habe ich meine Autos markiert."  
"Dann hast DU die Details gemalt, DU hast die Radläufe vergrößert? Meinst du 
das, Oscar?"  
"Sicher, das ist mein Werk. Ich war auch stolz darauf. Ich habe gute Arbeit geleis-
tet, meinst du nicht?" Oscar drehte den Wagen, beäugte ihn kritisch, "Weißt du, ich 
würde dir den Wagen gerne wieder abkaufen. Ich habe einige Wagen zum Tau-
schen."  
"Wie zum Beispiel - einen Karton mit orangefarbenen Chargern?"  
"Jaah", sagte Oscar, "Wäre das nicht fair?"  

Hartcastle war still. Er konnte beinahe fühlen, wie Ströme von Emotionen unter 
seiner Gesichtshaut zuckten. Letztlich fragte Oscar, "Was denkst du?"  
"Das ist ein Test", erwiderte Hartcastle, "und ich weiß ihn zu bestehen. Aber das 
reicht nicht. Ich will wissen, ob ich wirklich versucht bin, unabhängig von dem was 
ich sage."  
"Also, dann ist es abgemacht?"  
"Oscar, ich würde einen Charger nehmen, nur damit es ein Tausch ist. Aber wenn 
du den Wagen willst, er gehört dir. Es wäre nur eine geringe Wiedergutmachung im 
Vergleich zu dem, was ich dir schulde. Ich wäre stolz ihn dir zum Geschenk ma-
chen zu dürfen."  
"Also bist du nicht in Versuchung geführt?"  
"Ganz und gar nicht", hauchte Hartcastle wie jemand der eine schwere Prüfung be-
standen hatte. Er hatte sie bestanden. "Ganz und gar nicht - und ich kann das ehr-
lich sagen. Ich bin überzeugt, jeder dieser Chargers ist ein exzellentes Auto, absolut 
neuwertig, aber ich habe schon einen und das ist alles was ich will oder brauche."  
"So, was ist jetzt mit dem Batmobile?"  
"Es ist deines, Oscar. Ich bin stolz, dass ich es einmal besitzen durfte."  
"Ach nein, ich will es nicht. Es ist kein Sammlerstück."  
"Sei dir da nicht so sicher, Oscar. Ich glaube es ist viel wertvoller als du annimmst. 
Ja, ich denke es ist tatsächlich ein sehr seltenes und wertvolles Sammlerstück."  
"Ich wünsche dir ein frohes und geruhsames Weihnachtsfest, Hartcastle, von gan-
zem Herzen - 'Onkel' Hartcastle."  

The End  

© by totoslot  
 

Eventuell auftretende Übereinstimmungen oder Ähnlichkeiten mit lebenden oder 
leider verstorbenen Personen sind rein zufällig und unbedingt unbeabsichtigt.  
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Ich habe euch noch eine Geschichte zu erzählen, die sich . . . .  

geschrieben von Thomas Sasse (totoslot)  -  4. Dezember 2003  
 

. . . . so oder so ähnlich vor langer, langer Zeit zugetragen haben soll. Wie bei allen 
Überlieferungen dieser Art sind alle Personen und Ortsangaben NICHT WÖRT-
LICH zu nehmen. Schließlich ist es ja eine Art Märchen ....  

Es war einmal .... vor einigen Jahrzehnten in einem nicht all zu fernen Land ein 
kleiner Rennfahrer. Er ist noch ganz jung und so gut wie unerfahren - um genau zu 
sein, hatte man ihn im Herbst nur einige wenige Testtage auf der werkseigenen 
Rennstrecke gegönnt. Aber offensichtlich hat er sich bei seinen Testrunden ganz 
clever angestellt, denn anstatt wie viele seiner Kollegen in einem der gefährlichen 
F2-Boliden zu sitzen, ist er für einen roten Ferrari 206S eingeteilt worden.  

Zusammen mit seinem „Dino“, wie der Wagen werksintern genannt wurde, und 
einem Kollegen in einem schneeweißen Porsche 906 - werksintern „Carrera 6“ - 
einem ernstzunehmender Gegner wie sich später noch herausstellen sollte, wird er 
für die anstehende Reise am Freitag in einem großen blauen Container unterge-
bracht. Der Container ist außen mit großen Werbeflächen bedruckt, damit auch je-
der über den außergewöhnlichen Inhalt informiert ist. Innen ist zwar alles sicher 
verzurrt und ordentlich ausgepolstert, sogar an einen Kälteschutz aus Styropor-
Dämmaterial hatte man gedacht, doch herrscht im Gegenzug eine wenig großzügi-
ge Enge – und es ist dunkel, stockdunkel. Spät am Donnerstagabend fand noch ein 
letztes Briefing statt. Vor der Abreise wurden die Fahrer vergattert, mit dem Licht 
sparsam umzugehen und es nur im äußersten Notfall einzuschalten. Das kommt 
ihnen nun schon eher wie ein Scherz vor, denn in den Scheinwerfern fehlen die 
Birnen und nach eingehender Untersuchung ist auch eine Starterbatterie nirgends 
zu finden. Offensichtlich traut man im Werk den unerfahrenen Piloten doch nicht 
über den Weg - kann man Gerüchten glauben, erhält bei einem anderen großen 
Werk jeder Fahrer einen sogenannten Generatorregler, mit dem man zumindest 
manuell [wenn auch körperlich ganz schön anstrengend] für ausreichenden Strom 
sorgen kann. Naja, das sind halt die üblichen Gerüchte, die so gestreut werden. A-
ber eigentlich ist unser Fahrer mit sich - und der momentan dunklen Welt – ganz 
zufrieden. Als er in seinem Container auf einem großen Sattelschlepper das Werk 
in der kleinen Stadt Vyhrt an der Pgntz in der Nähe von Nempperch verlässt, weiß 
er nicht wohin sein Schicksal ihn führen wird.  

Deutlich ist zu spüren wie der Sattelschlepper in gemäßigter Fahrt einige Straßen-
bahngleise kreuzt, an Fahrt aufnimmt um etwas später abzubremsen und vorsichtig 
über einen Bahnübergang zu rumpeln, kurz darauf scheint die Fahrt schon beendet 
zu sein. Aber wie man von draußen vernehmen kann, wird ihr LKW nur für die 
weitere Reise aufgetankt, etliche Liter Diesel fließen in die Spritfässer zwischen 
Vorder- und Hinterräder der Zugmaschine. Unser Fahrer kann sogar ein paar Wort-
fetzen aufschnappen. „Drei … siebn … dann die zwo … anova“, bekommt er von 
draußen mit. „Seltsam, ein neues Glücksspiel?“ denkt er sich noch, als der Motor, 
noch etwas unwillig röchelnd, die Fuhre wieder in Fahrt bringt. Es folgt eine etwas 
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unkomfortable, offensichtlich mit Schlaglöchern übersäte Chaussee und ein weite-
rer Bahnübergang. Plötzlich schwankt der Lkw gefährlich nach links, man hat Mü-
he sich auf den Beinen zu halten und nach einer nicht enden wollenden Rechtskur-
ve wird merklich an Tempo zugelegt und beruhig nimmt unser Fahrer noch wahr, 
wie der große Dieselmotor gemütlich vor sich hin schnurrt, bevor ihm die schon 
ganz kleinen Rennfahreräuglein zufallen.  

Ein wahnsinns Dröhnen in seinem Schädel lässt unseren Fahrer schmerzgekrümmt 
hochschrecken, es ist als wolle der Kopf zerspringen. Sein Porsche-Kollege sitzt 
auf der Haube seines Wagens und presst die Handflächen mit solcher Kraft seitlich 
auf die Ohren, dass die Fingerknöchel weißlich durchschimmern. Der Diesel jault 
auf, der dritte Gang ist eingelegt. Kaum dreißig Sekunden später orgelt der Motor 
im zweiten. „Halt dir die Nase zu und versuch dagegen auszuatmen!“ ruft der unser 
Fahrer seinem Kollegen zu. „Dann lässt der Druck nach. Wir fahren anscheinend 
ins Gebirge.“ „Ins Gebirge? Über die Alpen! Gar nach Italien ...?“ kommt die un-
gläubige Erwiderung. Plötzlich nimmt das Motorgeräusch ab, der Sattelschlepper 
rollt langsam aus. Unsere Freunde lauschen angestrengt. Aber das Einzige was sie 
in ihrem Container aufschnappen können ist ein Wortfetzen: „…scheiß kaßla…“.  

Für ein, anderthalb Stunden ist Ruhe, nichts rührt sich. Doch dann besteigt der 
LKW-Fahrer wieder das Führerhaus und sagt zu seinem Beifahrer „So, nach dem 
guten Mittagessen schaffen wir die hundertzwanzig bis Anova auf einer Backe!“ 
„Jau,“ erwidert sein Konterpart, „der Kasslerbraten war wirklich lecker, wie bei 
Muttern. Und jetzt brauchen wir unseren Brummi ja auch nur noch bergab rollen 
lassen.“  

„Jetzt geht mir ein Licht auf,“ kommentiert unser Dino-Pilot, „wir fahren nicht ins 
Gebirge, wir sind in den Kassler Bergen und unser Ziel heißt Hannover, und das 
liegt ja bekanntlich in Niedersachsen!“ „Und? Kennst du vielleicht eine Rennstre-
cke in der Nähe von Hannover? Ich nicht! Keine Ahnung, was wir dort in der Dias-
pora sollen.“ entfährt es dem Porsche-Fahrer. „Vielleicht sollen wir auf dem Con-
tidrom Reifen testen?“ wendet der Dino-Fahrer ziemlich leise und mit wenig Über-
zeugungskraft ein. Aber eigentlich ist auch er etwas ratlos und enttäuscht.  

Nach gut zweieinhalb Stunden ohne weitere Aufregungen rumpelt der Sattel-
schlepper in eine Hofeinfahrt. Unsere kleinen Abenteurer vernehmen ein anderes, 
deutlich dumpferes Motorgeräusch. Plötzlich ein Ruck und ein starkes Schwanken 
– aha, anscheinend wird der Container von einem Gabelstapler abgeladen. Minuten 
vergehen wie Stunden, unsere Helden warten auf das gleißende Tageslicht – aber 
nichts passiert. Totenstille. Stunden vergehen.  

Das Einspuren eines Anlasserritzels weckt unseren Freund am nächsten Morgen, 
der Porsche-Fahrer schreckt nur kurz hoch, wendet sich aber wieder ab, so gut das 
in der Enge eines Schalensitzes halt geht. Die Fahrt geht weiter, in eher gemütliche-
rer Geschwindigkeit, scheinbar auf einem etwas kleineren LKW. „Wahrscheinlich 
ein Siebeneinhalbtonner,“ ruft unser Freund seinem nun langsam doch aus dem 
Tiefschlaf erwachenden Kollegen zu. Der winkt allerdings wenig interessiert ab, 
„Was soll’s?“  
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Kaum eine Stunde später ist die Fahrt schon wieder vorbei. Wieder ein Ruck und 
starkes Schwanken. Die Geräusche von Bolzenschneidern, das Davonsirren zer-
schnittener Stahlbänder ist zu hören. Erschütterungen. Plötzlich strömt das gleißen-
de Licht von Neonröhren bis in den hintersten Winkel des Containers. Die beiden 
Rennfahrer sind hellwach aber sie können nichts erkennen. „Das sieht aber sehr 
hübsch aus!“ vernehmen sie eine etwas piepsige Stimme, die offensichtlich zu einer 
jüngeren Frau gehört. Langsam aber sicher können sich unsere Rennfahrer ein Bild 
von der neuen Umgebung machen. Innen gegenüber steht ein kleiner, fast gnomen-
hafter Mann um die vierzig, vielleicht auch fünfundvierzig, und knapp dahinter, 
aber den gebührenden Respektabstand einhaltend, eine adrett gekleidete Blondine, 
Mitte zwanzig. Sie trägt einen blauen, geblümten Schürzenrock, der mehr als deut-
lich ihre schmale Taille betont [was Ende der 60er Jahre eher ungewöhnlich ist], 
und dazu eine luftige, fast schon etwas zu sehr dekolletierte weiße Bluse. Wenn 
man, wie unsere Rennfahrer, gewohnt ist, aufmerksam zu beobachten, stellt man 
schnell fest, dass ihr etwas kalt ist. Der Mann, kaum 1,60 Meter groß, hat eine 
schon sehr abgetragen wirkende Cordhose von undefinierbarer Farbe [mittel- bis 
dunkelbraungrün würde es vielleicht am ehesten treffen] an. Die Ärmel seines rosa-
farbenen Hemdes werden von silbernen Manschettenschonern in Position gehalten, 
eine tiefroten Fliege hält den Kragen des Hemdes zusammen und darüber trägt er 
eine ebenso hochwertige, dunkelrot-beige gestreifte Weste aus bestem englischen 
Tuch. Silberne Manschettenschonern, Hemd, Fliege und besonders die Weste ste-
hen in einem fast surrealen Gegensatz zur Cordhose. „Ja, bitte bereiten Sie alles 
vor, Fräulein Luther.“ kommt die selbstverständlich klingende Anweisung des klei-
nen Mannes mit dem schon etwas lichten grauen Haar. „Ja sofort, Chef, natürlich!“ 
erwidert die junge Frau.  

Die Blondine und eine ebenso junge wie hübsche Kollegin, allerdings mit brünet-
tem Pagenkopf, verfrachten unsere Fahrer, die aufgrund der betörenden An- und 
Ausblicke ein wenig verwirrt scheinen, in eine Art Ausstellungsraum mit einer 
großzügig gestalteten Glasfront, die nach oben ins Dunkel zu verschwinden 
scheint. Selbst als sie gebeten werden, sich möglichst photogen in ihre Rennwagen 
zu setzen, fällt ihnen noch nichts auf. Erst als die zahlreichen großen Scheinwerfern 
über ihnen angeschaltet werden, können sie weit oben ein Schild erkennen. Auf 
dem steht in verschnörkelter Schrift:  

*Puppen-Böhme* 

* Kinderspielzeug , technische Spielwaren*. 

Wenig später stellt die grazile Blondine, die plötzlich immer stattlicher erscheint, 
mit riesigen Händen ein Schild neben die Fahrer in ihren Rennwagen in ihrem 
blauen Container: „Das neueste von der Nürnberger Spielzeugmesse, Carrera 124, 
das Autorennbahn-System für Anspruchsvolle.“  

Wenige Momente später, jenseits der Verglasung, wird die Weihnachtsbeleuchtung 
einer verschneiten Kleinstadt das erste Mal eingeschaltet, denn es ist der Samstag 
des ersten Advent. Im Widerschein der fröhlich auf und ab tanzenden Schneeflo-
cken erstrahlt die bescheidene Hauptstrasse in einem fast gemütlichen, romanti-
schen Glanz.  
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Auf den Gehsteigen sind viele Eltern 
mit Kinder zu sehen, oft bleiben sie 
kurz vor Schaufenstern stehen, um sich 
die feilgebotenen Waren in den liebe-
vollen Weihnachtsdekorationen der Ge-
schäfte anzuschauen. Auch vor den 
Auslagen von „Puppen-Böhme“ ver-
harrt so manches Grüppchen, bestaunt 
die neuesten Steiff-Kreationen, 
Dampfmaschinen, Lokomotiven und 

Modelleisenbahngebäude, auch der AMS-Rennbahn von Faller, die so perfekt zu 
den Modelleisenbahnen von Märklin und Fleischmann zu passen scheint, wird viel 
Beachtung geschenkt. Vor dem Schaufenster unserer Rennfahrer sind es meistens 
die Väter, die sich den großen und kleineren blauen Kartons zuwenden, als ob sie 
eine magische Anziehungskraft haben würden. Aber auch als Mutter Sasselko [aha, 
mag nun der eine oder andere nicht zu Unrecht denken] mit dem Benjamin der Fa-
milie, Thomas, vorbeibummeln will, hinterlässt eine weitere Kindernase einen Ab-
druck der Neugierde und des Interesses auf der Fensterscheibe, hinter der der rote 
Ferrari und der weiße Porsche parken. Der Verlauf der abendlichen „Diskussion“ 
über den neuesten Wunsch des Filius an den Weihnachtsmann endet für den klei-
nen Thomas nicht wirklich glücklich, wird ihm doch mit tröstlichen Worten, aber 
bestimmt, an’s Herz gelegt, weiterhin mit der [erst] zwei Jahre „alten“ StaboCar-
Bahn zu spielen. Und die Frage, wofür er denn nun zwei Rennbahnen brauche, 
kann er auch nicht wirklich beantworten - außer dass er ganz bestimmt weiß, dass 
er diese neue Bahn mit den großen Autos haben möchte.  

Nun, die Tage und Wochen vergehen wie im Flug und schon steht das Fest vor der 
Tür. Seit dem letzten Weihnachtsfest, es war wohl einfach zu anstrengend das 
Wohnzimmer unter ständiger Kinderblickquarantäne zu halten, dürfen die Kinder 
Christiane, Konnie und Thomas beim Schmücken des Weihnachtsbaumes mithel-
fen, ja bei seiner Dekoration sogar mitbestimmen. Dieses Mal wird es eine eher 
klassische Ausführung geben, mit gelben Kerzen, roten Äpfeln, vor Jahren selbst 
gebastelten Strohsternen und roten und goldenen Christbaumkugeln in unterschied-
lichen Größen. 

Schon bald bewegt sich der Zeiger der großen Standuhr im Esszimmer auf die ent-
scheidende Stelle zu. Um viertel vor sechs bricht die Familie auf, die Eltern grüßen 
Bekannte, andere Geschäftsleute und Nachbarn, die sich auch alle, meist mit ihren 
Kindern, in dieselbe Richtung bewegen. Auf dem Kirchplatz angekommen, betre-
ten sie „Sankt Nikolai“ durch das Hauptportal. Das Innere der Kirche ist dem An-
lass entsprechend festlich geschmückt. Am Anfang scheint die Zeit für die Kinder 
kaum verstreichen zu wollen, aber je mehr Lieder gesungen sind, je weiter die 
Weihnachtsgeschichte fortschreitet desto näher muss der Heimweg sein. Wenn da 
nur nicht noch das Abendbrot wäre! Plötzlich ist der Gottesdienst zu Ende, der 
Weg zurück durch den knirschenden Schnee scheint nur halb so weit zu sein und 
schon dreht der Vater den Schlüssel im Schloss. Zuerst stürmen die Kinder ins 
Haus, tasten sich vorsichtig in die fast dunkle Diele vor, in die nur ein schwacher 
Lichterschein vom Wohnzimmer durch den Spalt der nicht ganz geschlossenen 
Akkordialtür fällt. Und wie jedes Jahr hören sie wie jemand mit schnellen Schritten 



 „Kulturelles“ - Geschichten, die das Leben schrieb . . .  

 Stand: 4. Dezember 2003 Seite 27 / 28 

durch die Terrassentür das Wohnzimmer und somit das Haus verlässt. Und wieder 
haben sie ihn nicht erwischt! Aber deutlich sind die Spuren schwerer grober Stiefel 
im Schnee auf der Terrasse und im Garten zu erkennen. Natürlich konnten die Kin-
der nicht ahnen, dass ihr geliebter Onkel Walter, der Bruder ihrer Mutter, mit seiner 
Familie schon immer erst den späteren Gottesdienst um acht Uhr besuchte. So kann 
er all die Weihnachtsgeschenke unter den vorher noch verwaisten Weihnachtsbaum 
legen und die Kinder wundern sich immer wieder, wie der Weihnachtsmann jedes 
Jahr in so kurzer Zeit, sie waren ja kaum eine Stunde von zuhause fort, all die Ge-
schenke auf den Dingelstedtwall, ja nach ganz Rinteln bringen konnte.  

Nun kam der schlimmste Teil des Tages: nachdem sie einem kurzen Blick auf den 
Weihnachtsbaum mit all den Geschenken werfen durften, werden die Kinder zum 
Abendbrot an den Esszimmertisch beordert. Wie unendlich jetzt doch die Zeit ver-
gehen wird - dass Kauen eines Bissens kann doch nicht so lange dauern? Aber die 
Kinder wissen genau, dass kein Jammern helfen würde, um früher an die ersehnten 
Päckchen mit ihrem unbekannten Inhalt zu kommen. Aber zumindest wissen sie ja 
nun, dass der Weihnachtsmann etwas gebracht hat [welcher Elternteil sich diese 
clevere Strategie ausgedacht hat, liegt bis heute im Dunkeln].  

Eigentlich dauerte es nur eine gute halbe Stunde bis die Esszimmeruhr halb acht 
schlägt und Vater und Mutter Sasselko den Kinder erlauben ins Wohnzimmer zu 
gehen. Fast etwas scheu und ohne Hast – mit Ausnahme des Filius – geht es Rich-
tung Weihnachtsbaum, der mit den glitzernde und blinkende Lichtreflexe seiner 
Kerzen [die hatte die Mutter angezündet als sie ebenmal in der Küche war um – 
angeblich - noch etwas Butter aus dem Kühlschrank zu holen] und Kugeln das ab-
gedunkelte Wohnzimmer zu verzaubern scheint. Die 2x30-Watt-Telefunken-
Stereo-Anlage spielt leise die klassisch-traditionellen Lieder, Kinder und Eltern 
singen mit - es ist Weihnachten!  

So nach dem fünften oder sechsten Lied stellen die Eltern fest, dass der „Kurze“ 
nun doch langsam unruhig wird. Wie jedes Jahr liegen die Geschenke unter dem 
Weihnachtsbaum auf einem niedrigen, mit einer weißen Tischdecke abgedeckten 
Karton und darum herum. Als die Eltern die Bescherung eröffnen und ihre Ge-
schenke unter der Blaufichte hervorholen und sich gegenseitig geben, bleiben die 
Kinder brav sitzen, sie kennen die Regeln ja genau. Die Geschenke bekommt man 
von den Geschwistern oder Eltern überreicht und werden am Wohnzimmertisch 
ausgepackt, der Bereich zwischen Sesseln und Baum ist tabu – sozusagen Sperrzo-
ne – es wäre ja auch mehr als ärgerlich, wenn beim aufgeregten Auspacken der 
Weihnachtsbaum umfallen und das Parkett ankokeln oder gar die Gardinen in 
Brand gesteckt würden [trotzdem stehen hinter dem Vorhang der Schiebetür ein 
Eimer mit Wasser und einer mit Sand]. Am Tisch geht es allerdings schon nach 
wenigen Minuten hoch her. Man umarmt sich bedankend, zeigt den anderen die 
schönen Geschenke und ist schon wieder auf der Suche nach einem Geschenk für 
das nächste Familienmitglied. Von Thomas bekommt jeder erstmal einen „sehr ge-
schmackvollen“, aus Ytong-Stein geformten Hornhautentferner [speziell die 
Schwestern Christiane und Konnie sind „Begeistert“], unverkennbar beeinflusste 
„Obelix und der Hinkelstein“ das Design maßgeblich. Danach hat er noch riesige, 
ebenfalls im Werkunterricht angefertigte Laubsägepuzzles zu vergeben und zu gu-
ter letzt bekommt Mama ein Fläschchen Lavendel und Papa ein Schachtel der neu-
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esten Blinker [sicherlich war der Verkäufer im Sportgeschäft gut instruiert, damit 
der Junior sein Erspartes nicht für etwas Unbrauchbares ausgibt]. Im gleichen Ma-
ße wie sich der Tisch mit Geschenken füllt, entsteht unter dem Tisch ein Gewusel 
von Celofan, Geschenkpapier, Bändern und Schleifen. Die Cocker-Spaniel, Susi 
und Berry, haben sich schon längst in die Diele vor das Kaminfeuer verzogen, nicht 
ohne ab und zu einen fragenden [man könnte auch „wehleidig“ oder „etwas belei-
digt“ einfügen] Blick in Richtung Familie zu werfen, ob dieses Chaos unter „ihrem 
Tisch“ denn nun wirklich unausweichlich sei. Man muss schon mächtig aufpassen 
um sich nicht auf die Nase zu legen, denkt sich der Jüngste. Von den beiden 
Schwestern hat er für seine Fußballstiefel einen Satz der neuesten Aluminiumstol-
len bekommen, von der „kleinen“ [na ja, sie ist halt nur drei Jahre älter!] die 9 Mil-
limeter langen und von der „großen“ die 12 Millimeter langen für’s Gröbere. Aber 
so ganz glücklich sieht er nicht aus. Von Mama hat er einen Pulli und ein Paar 
Kniestrümpfe [aus dieser ekelig kratzenden Wolle] bekommen, von Papa eine 
Jeans [was bei Thomas’ Verschleiß durchaus Sinn macht] und – noch ein Paar der 
scheinbar unvermeidlichen Kniestrümpfe! Die unter dem Weihnachtsbaum liegen-
den Geschenke werden immer weniger und schon lange ist dem Junior klar, dass 
das, worauf er gehofft hatte, in keinem der verbliebenen Päckchen mehr seien kann.  

Das letzte Päckchen ist ausgepackt, der „Kurze“ sitzt schon längst bei Mama auf 
der Sessellehne und schmust mit ihr – sozusagen um sich selbst ein wenig über sei-
ne überhöhten Ansprüche an den Weihnachtsmann hinweg zu trösten. Die Familie 
singt noch ein paar Weihnachtslieder im „Halbplayback“ bis der Vater einwendet, 
dass es jetzt Zeit wäre, den gröbsten Müll zu entsorgen. Schnell stehen zwei Apfel-
kisten parat, in die das Geschenkpapier wandert, nicht ohne noch mal auf eventuell 
Vergessenes kontrolliert worden zu sein [das soll einige Jahre später nicht verhin-
dern, dass ein teurer Granat-Ring offensichtlich Opfer der Flammen wird]. Die 
Schwestern bringen die prall gefüllten Kisten um die Ecke zum Kamin und Thomas 
bekommt noch einen Sonderauftrag vom Vater: „Thomas, den Karton und das Bett-
laken [er meinte natürlich die weisse Tischdecke] brauchen wir eigentlich auch 
nicht mehr, fehlt noch, das jemand d’rüber stürzt.“ Die Mutter stimmt zu: „Der 
Karton kann in den Kamin und die Tischdecke bring bitte nach oben auf den Tisch 
beim Wäscheschrank.“  

Doch dazu sollte es nicht mehr kommen – das Laken bewegt sich kaum, da erblickt 
der Filius auch schon die verräterisch blaue Farbe des Kartons. Ohne den Aufdruck 
„Targa Florio“ auf dem Pappdeckel eines genaueren Blickes würdigen zu können, 
springt er in einem Satz hoch und stürmt auf seine Eltern zu - der Vater hat sich in 
weiser Voraussicht schon auf die Lehne zur Mutter gesellt [wohl auch um den Ses-
sel am Umkippen zu hindern] - und weiß nicht so recht, wen er denn nun zuerst 
umarmen soll, aber das ist eigentlich auch egal …  
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